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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delitzſch Bikterfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
Baupk-Geſchäftsſtelle: Barz 42/48. Geöffnet werklags von 7 Ahr früh bis 7 Ahr nachm. v Sohwrifcleitung: Barz 42/438. Sprechſtunde werktags Mhr mikkags.

RAnzeigen

Am die Kirchenherrſchaft.
Die heftigen Formen, die der Zwiſt im Zentrums

lager zwiſchen den Bekliner Oſterdienstagsleuten und den
Kölner Bachemiten annimmt, dürfen uns nicht darüber hin-
wegtäuſchen, daß es ſich bei dem Aufbegehren der bachemiti-
ſchen Vertreter der chriſtlichen Gewerkſchaftsbewegung keines-
wegs um eine Auflehnung gegen den Einfluß des Papſtes
oder der katholiſchen Kirche im öffentlichen Leben Deutſch
lands handelt, ſondern im Kern der Sache nur um die Frage,
wie dieſer Einfluß am zweckmäßigſten geltend zu machen iſt.
Beide Richtungen ſind einig in dem Beſtreben, die Macht-
ſtellung der Papſtkirche in Deutſchland möglichſt zu verſtärken.
Sie ſtreiten ſich nur darum, ob die Verſchleierung
oder die Nichtverſchleierung dieſer Machtbetätigung
beſſer zum Ziele führt. Ob deshalb die eine oder die andre
Richtung in dieſem Ringen die Oberhand behält, oder ob es,
wie ſo oft ſchon, zu einem Kompromiß zwiſchen beiden Rich-
tungen kommt, das kann der Sozialdemokratie herzlich gleich
gültig ſein. Dem Geraufe der Kölner und Berliner an ſich
ſchauen wir deshalb mit kühler Gelaſſenheit zu. Wichtig,
höchſt wichtig für die Arbeiterbewegung iſt es jedoch, ob die
Aufwühlung des peſtſchwangeren Sumpfes der Kirchenherr-
ſchaft den heute noch am geiſtlichen Gängelbande einhertraben-
den Arbeiterſcharen die Augen öffnet für die volksverderb-
lichen Wirkungen der kirchlichen Bevormundung unſeres ge
ſamten öffentlichen Lebens.

Daß es den Bachemiten ſelbſt gar nicht einfällt, die Bande
der Kirchenherrſchaft lockern zu wollen, geht aus ihrem Ver-
halten gegenüber dem päpftlichen Eingriff in den Richtungs
zwiſt klar hervor. Als der Papſt zunächſt durch Mittels-
männerx, dann durch den für die Gewerkſchaftschriſten und für
die Fachvereinler ganz verſchiedenartig ausgeſtalteten Segen
ſich unzweideutig für die katholiſchen Fachvereinler ausge
ſprochen hatte, nahmen die Bachemiten zunächſt ihre Zuflucht
zu der Hoffnung auf eine ihnen günſtige ſpätere Auslegung
der Papſtworte. Als dieſe Hoffnung trog, wurde mit der
Ausflucht gearbeitet, daß der Papſt „irregeführt“ worden ſei
durch die Verleumdungen oſterdienſttägiſcher Zwiſchenträger.
Auf dieſe „Verleumder“ wurde mit den Keulen chriſtlich-katho
liſcher Entrüſtung losgeſchlagen; es wurde der Zuverſicht
Ausdruck gegeben, daß es ſpäter gelingen würde, den ſchlecht
unterrichteten Papſt zu einem beſſer unterrichteten zu machen,
und wenn nicht den jetzt lebenden, ſo doch ſeinen Nachfolger.
Aber kein Wort gegen die Kirchenherrſchaft! Rühmen ſich doch
die Bachemiten ihrerſeits der Führung durch Biſchöfe und
Tauſende von Geiſtlichen, die in den chriſtlichen Gewerkſchaften
eine leitende Rolle ſpielen.

Nun ſteht das Gerede von der Jrreführung des Papſtes
zwar in einem Widerſpruch zu dem Dogma von der Unfehl-
barkeit des römiſchen Oberhirten. Obgleich dieſe Unfehlbar
keit formell nur für eine Feſtſetzung von Glaubensſatzungen
in Anſpruch genommen wird, muß es dem unſophiſtiſchen
Gläubigen doch ſchwer eingehen, daß der Papſt unfehlbar in
ſeinem Urteil ſein ſoll, wenn er Glaubensſätze formuliert, ſo
fort aber wieder in die allgemein menſchliche Unvollkommen-
heit des Jrrens zurückfällt, ſobald er ſich mit anderen Dingen
befaßt. Man mag an dieſem Widerſpruch herumdefinieren,
wie man will, dem Volksglauben an die Unfehlbarkeit des
Papſtes kann er nicht zuträglich ſein. Durch und durch gläu
bige Gemüter haben indes ſchon gröbere Verſtöße gegen den
geſunden Menſchenverſtand verdaut. Weshalb alſo nicht den
bald fehlbaren, bald unfehlbaren Papſt!

Jn dieſem Widerſpruch tritt nun aber eine andere, für unſre
Behandlung der Frage Ausſchlag gebende Tatſache zutage. Die
Unfehlbarkeit des Papſtes iſt zwar nicht für die gläubigen
Maſſen, wohl aber für die Geſamtheit der Nutznießer und Hand-
langer der Kirchenherrſchaft, für alle die Führer der katholiſchen
Parteien im öffentlichen Leben, weiter nichts als eine Fiktion;
genau ſo wie im Staate des abſoluten Regiments es eine derartige Kiren iſt, daß der abſolute König unbedingt nach ſeinem

freien Ermeſſen die Herrſchaft ausüben kann, wie er will.
Auch der abſolute Monarch iſt nur der Geſchäftsführer

der Herrſchaftsorganiſation einer aubeuten-
den Minderheit gegenüber ausgebeuteten Maſſen. Die
Fiktion ſeiner gottgewollten unbedingten Machtvollkommenheit
wird aus Zweckmäßigkeitsgründen aufrecht erhalten, weil die
regierenden Cliquen glauben, damit beſſere Geſchäfte machen
zu können. Sobald aber ein ſolcher abſoluter Monarch ſich
ernſtliche Verſtöße gegen die Intereſſen dieſer Cliquen zu
ſchulden kommen läßt, dann geht es ihm an den Kragen. Der
abſolute Monarch darf nur ſo lange ſich in dem Glauben
wiegen, daß er nur in der Zwieſprache mit ſeinem Herrgott ſich
Rat holt und unbeirrt durch Tagesmeinungen ſeinen Weg geht,
ſo lange dieſer Rat zugunſten der ausbeutenden Cliguen aus
ſchlängt und ſo lange ſein Weg die ausgefahrenen Gleiſe der
Klaſſfenherrſchaft entlang führt.

Genau ſo verhält es ſich mit der Stellung des unfehlbaren
Papſtes in dem bewundernswerten ausgebauten Herrſchafts-
organismus der römiſchen Kirche. Zur Vervollkommnung
dieſes ganz auf dem unbedingten Autoritätsprinzip beruhenden
Organismus erſchien es den oberſten Drahtziehern ratſam, dem
Papſt den Nimbus der Unfehlbarkeit in den Augen der
gläubigen Maſſen zu perleihen. Man beſchränkte widerſinniger-
weiſe die Unfehlbarkeit auf Glaubensſachen. Aber für die am
Glaubensband gegängelten Maſſen verſtärkt dieſer päpſtliche
Nimbus enorm den Einfluß der Kirche. Dieſen Einfluß auf-

recht zu erhalten und zu erweitern, darin erſchöpft ſich das
Streben aller Nutznießer des Kirchenregiments.

Dem Kirchenregiment dienen aber in Deutſchland auch noch
Nebenorganiſationen: die Zentrumsparktei zu ſeiner Stütze im
politiſchen Leben, die „chriſtlichen“ Gewerkſchaften, um die
katholiſchen Arbeiter für den päpftlichen Heerbann zu drillen.

Da aber die Katholiken im Deutſchen Reich nur eine Minder-
heit ausmachen, erſchien es den Führern ratſam, den Zweck
dieſer Organiſation nicht ſo ganz unverhüllt hervortreten zu
laſſen. Wiederum aus Zweckmäßigkeitsgründen wurde die
Fiktion geſchaffen, daß das Zentrum überhaupt keine kon
feſſionelle Partei ſei und die chriſtlichen Gewerkſchaften wenig-
ſtens nicht rein katholiſch. Es fanden ſich auch ſtets einige
proteſtantiſche Abgeordnete oder Arbeiterſekretäre, die als
„nichtkatholiſche* Paradepuppen die Aufrechterhaltung dieſer
fadenſcheinigen Fiktion ermöglichten.

Was es damit auf ſich hat, wenn behauptet wird, das Zentrum
ſei keine katholiſche Partei, erhellt ja deutlich genug aus den
parlamentariſchen Kämpfen, beſonders da, wo die Zentrums
leute ſich in der Macht fühlen. Jſt doch jüngſt erſt wieder im
bayriſchen Landtag einem Vertreter des „nichtkatholiſchen“
Zentrums das Eingeſtändnis entſchlüpft: nur dem Staate
dürfe man die Erziehung anvertrauen, der ſich der Kirche
unterordnet.

Aber auch die chriſtlichen Gewerkſchaften haben noch ſtets in
Konfliktsfällen das proletariſche Klaſſenintereſſe hinter dem
Kirchenintereſſe zurücktreten laſſen. Bewies doch erſt ihre
Streikbrechertaktik im weſtfäliſchen Berg-
arbeiterſtreik, daß ihnen das Biſchofswort als Leitſtern
dient: Wer Knecht iſt, ſoll Knecht bleiben.

Weil eine Anzahl deutſcher Katholiken die doppelte Ver-
ſchleierungstaktik auf politiſchem und gewerkſchaftlichem Gebiete
nicht mitmachen will, deshalb iſt diefer wutſchnaubende Streit
entbrannt, in dem ſchließlich der Papſt für die ſchleierloſen
Kirchenknechte Partei ergriffen hat.

Gegenüber dem klerikalen Gezänk zwiſchen Köln und Berlin
richten wir aber an die katholiſchen Arbeiter beider Rich-
tungen die Aufforderung: Macht euch endlich frei vom
Kirchenregiment in jeder Form!

Nach den belgiſchen Wahlen.
Die Aktion der Partei.

Ueber die Sitzung des Vorſtandes der belgi-
ſchen Arbeiterpartei, von der wir geſtern berichteten,
wird uns noch geſchrieben:

Nach vierſtündiger Beratung wurde einſtimmig beſchloſſen,
ein. Manifeſt zu erlaſſen und die in einem Teil von
Wallonien begonnenen Generalſtreiks einzuſtellen.

Die Fraktion wird beauftragt, einen Geſetzesvorſchlag beim
Zuſammentritt der Kammer einzubringen, der die Einführung
des allgemeinen gleichen Stimmrechts verlangt.

Der Parteivorſtand entſendet Mitglieder in die Provinzen,
welche der erregten Arbeiterſchaft die Lage klar machen und
ſie auffordern ſollen, ihre Kräfte bis zum richtigen Augenblick
zu ſparen.

Den bei den Unruhen in Lüttich, Verviers und BVrügge ge
fallenen Opfern wird die Partei ein ehrenvolles Be-
gräbnis veranſtalten; alle Gruppen werden aufgefordert,
Delegierte zu dem Begräbnis zu ſchicken.

Am 30. Juni findet ein außerordentlicher Parteikongreß
ſtatt, der über die weiteren Aktionen Beſchluß faſſen ſoll.

Das Manifeſt des Parteivorſtandes
hat folgenden Wortlaut:

„An die ſozialiſtiſchen Arbeiterl! Nicht ohne Er
griffenheit hat der Generalrat der Arbeiterpartei von den ver-
ſchiedenen Proteſtkundgebungen Kenntnis genommen, die in
den verſchiedenen Landesteilen ſpontan veranſtaltet worden
ſind. Tatſächlich konnte die Arbeiterklaſſe das Urteil des Mehr-
ſtimmenwahlkörpers nicht ohne Empörung hinnehmen. Aber
man darf ſich nicht träger Mutloſigkeit oder der Wut mit Ver
zweiflungsausbrüchen hingeben. Der zweite Juni, der für die
Demokratie eine grauſame Enttäuſchung bedeutet, bleibt nichts
deſtoweniger bei ſorgſamer Prüfung ſehr zufriedenſtellend vom
ſozialiſtiſchen Standpunkt. Was das allgemeine Stimmrecht
angeht, ſo erſcheint es mehr denn je, daß notwendige Abhilfs-
mittel gegen die Fälſchungen und Ungerechtigkeiten, welche die
Kombination des Mehrſtimmenſtſtems mit einer vorgetäuſchten
und unanſtändigen Verhältnisvertretung mit ſich bringt.

Sofort bei Eröffnung der Kammer wird die ſozialiſtiſche
Kammerfraktion neue Anträge auf Verfaſſungsreviſion ein
bringen. Für den 30. Juni wird ein außerordentlicher
Parteitgg einberufen, um über die wirkſamſten Mittel zu
beraten, damit dem allgemeinen gleichen Wahlrecht
zum Siege verholfen werde.

Wir erſuchen euch, zur Tagesordnung des Kongreſſes Stellung
zu nehmen, damit in ſeinen Beſchlüſſen der einheit-
liche Wille der geſamten Arbeiterklaſſe zum Ausdruck
kommt, und deren Durchführung mit allen Kräften und in
ſtrenger Diſziplin erfolgen kann.

Bis dahin laßt eure Begeiſterung nicht abkühlen, bereitet euch
darauf vor, eure Vertreter im Parlament in ihrem Kampf
um die politiſche Gleichberechtigung mit allen Kräfter
zu unterſtützen. Gleichzeitig aber mahnen wir euch im eigen
ſten Jntereſſe unſerer guten Sache: Verliert nicht eure Kalt
blütigkeit, erinnert euch an Pourbaix; laßt Provokationen
ſie mögen kommen, woher immer ſie wollen, unbeachtet hüte
euch, die Sache der Reaktion zu fördern, die nur zu gern unſere
Bewegung im Blute erſticken möchte.

Der Wille der Majorität de s Landes iſt durch die
Privilegierten des Pluralwahlrechts gefälſcht worden.
Wir ſchwören, nicht eher zu ruhen und zu raſten, bis wir das
gleiche Wahlrecht errungen haben.

Der Generalrat der Arbeiterpartei.
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Der Bürgermeiſter von Brüſſel erließ ausdrücklich ein Verbot
aller Anſammlungen und Manifeſtationen auf der Straße,
weil angeblich in zwei Vorſtädten Attentate auf Kirchen verübt
worden ſein ſollen. Jn Brüſſeler Parteikreiſen vermutet man,
daß die Wallonen nicht ruhig bleiben werden, da in dieſem Teil
des Landes die Antiklerikalen Dreiviertel der Bevölkerung aus
machen.
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Der Ausſtand im Lütticher Revier
nimmt weiter große Ausdehnung an. Jn der Stadt Lüttich
ſelbſt ſtreiken 15 000 Mann. Jn Seraing beträgt die Zahl
der Ausſtändigen 16 000, und zwar 12 000 Bergleute und 4000
Metallarbeiter. Jn den umliegenden Ortſchaften feiern etwa
2000 Arbeiter. Jn der Gegend von Herve ſind 1500 Berg-
leute im Ausſtande. Es ſtreiken alſo jetzt bereits über
30 000 Bergleute.

Lalouviere, 6. Juni. Die Zahl der Ausſtändigen iſt
gegen geſtern unverändert. Man kann ſagen, daß der Streik
im ganzen Mittelbecken ein vollſtändiger iſt. Jn Lalou-
viere und Umgebung liegen 2000 Mann Jnfanterietruppen.
Die Schüler verſchiedener Gemeindeſchulen wurden entlaſſen,
da die Schulen als Unterkunftsräume für das
Militär benutzt werden. Geſtern fand eine Rieſenkund-
gebung der Ausſtändigen in Lalouviere zugunſten des
allgemeinen gleichen Stimmrechts ſtatt.

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 7. Juni 1913.

Erbauliches aus dem Reichskolonialamt.
Unter dieſem Titel erzählt die Rhein.Weſtfäliſche Zeitung,

die weder Herrn v. Kiderlen-Waechter noch Herrn
Solf beſonders grün iſt, folgendes:

„Nachdem die Mai- Nummer des amtlichen Deutſchen
Kolonialblattes unter allgemeinem Kopfſchütteln aller inter
eſſierten Kreiſe auf 36 engbedruckten Seiten den neuen Zoll
tarif für Kamerun volle ſieben Monate nach dem Jnkraft-
treten veröffentlicht hat, bringt die neue Nummer der
AfrikaPoſt eine weitere überraſchende Aeußerung des Reichs
kolonialamtes. Danach iſt die offizielle Handelsſtatiſtik der
wichtigſten franzöſiſchen Kolonie Algerien daſelbſt nicht nur
nicht vorhanden, ſondern deren Exiſtenz gänzlich unbekannt.
Von dem mit Errichtung der Bibliothek des Reichskolonial
amtes betrauten Herrn wird der Afrika-Poſt wörtlich ge
ſchrieben: „Daß die offizielle Statiſtik über den Handel der
franzöſiſchen Kolonie Algerien weder im Reichskolonial-
amt, noch im Auswärtigen Amt, noch in einer öffentlichen
Bibliothek Deutſchlands vorhanden iſt, mag wohl richtig
ſein, ſintemalen eine offizielle Statiſtik über den Handel
dieſer Kolonie überhaupt nicht zu exiſtieren ſcheint. Bei
der außerordentlichen Wichtigkeit, welche der Warenaus
tauſch heute in der Kolonialpolitik ſpielt, iſt es ſehr be
dauerlich, da ß die Exiſtenz eines derartig wich-
tigen Werkes, das doch eine weſentliche Grundlage für
die Marokko- Verhandlungen hätte ſein müſſen, im Reichs
kolonialamt unbekannt iſt. Seit 1901 wird die algeriſche
Handelsſtaitſtik alljährlich als ſtattlicher Seperatband von
der Direktion des Douanes de l'Algerie zu Algier unter dem
Titel Documents ſtatiſtique ſur le commerce de l'Algerie
herausgegeben. Dieſe amtliche Auskunft reiht ſich würdig
der Tatſache an, daß während der MarokkoKongo-Verhand-
lungen Kiderlen-Waechter und Solf mit einer uralten
Kongokarte operierten, die Kiderlen der Liebens-

würdigkeit des franzöſiſchen Unterhändlers verdankte,
Die Folge davon iſt, daß wir durch dieſe in allen Verhält-
niſſen ungenaue Karte erſt richtig in den Sumpf ge-
legt worden ſind und wir nach Abſchluß des Vertrages
als Bittſteller in Paris ſtehen müſſen, um zweckmäßigere
Abgrenzungen unſeres neuen Kolonialgebietes zu erlangen,
Kiderlen-Waechter behauptete damals im Reichstagsaus-
ſchuß, daß es keine andere, keine jüngere Kongokarte gebe
als die von Cambon gnädigſt überreichte, und es gab bei
ihm lebhaftes Grſtaunen, als der Abgeordneie Arning
aus der Taſche eine andere Karte zog, die er fünf Minuten
vor Beginn der Sitzung in einer Buchhandlung in der Nähe
des Reichstagsgebäudes gekauft hatte und die um einige
Jahrzehnte jünger war als die Kiderlenſche Karte. Das



und man darf die Gefahr nicht unterſchätzen. Es

Die Jnſelbauern.

politiſch Bedeutende an dem ganzen Zwiſchenfall war, daß
Arning aus ſeiner Karte, in der alle Förſchungsreiſen an
gezeichnet waren, nachweiſen konnte, daß die Kongogrenzen
(die Kiderlen und Solf ſo herzhaft lobten, weil ſie angeb
lich die Verbindung mit dem Kongoſtaat ſchaffen) kilo-
meterweite Sumpfſtrecken ſind.“

Jn patriotiſchen Geſchichtsbüchern wird der franzöſiſche
Generalſtab von 1870 verhöhnt, weil er nicht einmal Karten
von Frankreich in genügender Anzahl beſeſſen habe. Die
Kartengeſchichte aus dem deutſchen Reichskoloniglamt reiht
ſich dem würdig an.

Wirklich, ſehr erbaulich!

Die Scharfmacher rufen nach Zuchthausgeſetzen!
Jn der Preſſe der Großinduſtrie wird mit verſtärktem

Eifer für ein neues Zuchthausgeſetz Propaganda ge-
macht. Die gewaltige Mehrheit, die im Reichstag das An
ſinnen der Konſervativen abwies, ſchreckt die Scharfmacher
nicht; ſteter Tropfen höhlt den Stein, ſagen ſie ſich, und laſſen
nicht Ruhe, bis die Regierung ſelbſt dem Drängen nachgibt.
Ein Jnduſtrieller ſchreibt der Rheiniſch-Weſt-
fäliſchen Zeitung:

„Der Herr Staatsſekretär des Reichsamts des Jnnern mag
ſich ſperren und ſträuben wie er will; er wird die Tatſache
nicht aus der Welt ſchaffen können, daß die Erkenntnis der
Not wendigkeit eines verſtärkten Arbeits-
willigenſchutzes auf dem Marſche iſt und
Fortſchritte macht. Die Erfahrungen, die der Ruhr-
ſtreik gebracht hat, haben wirklich allen, die etwa noch nicht
ſehend waren, die Augen öffnen müſſen. Ganz abgeſehen
davon, daß die Entſendung von Militär in das Streik-
gebiet, die immer etwas Mißliches hat, bei ge-
nügendem geſetzlichen Schutz der Arbeitswilligen voraus-
ſichtlich nicht erforderlich geweſen wäre, die wegen Streik-
vergehen verfügten Strafen reden eine überaus
ernſte Sprache. Mit den Beſtimmungen des Strafgeſetz
buches iſt der Arbeiter nicht vertraut. Jn vielen
Fällen ſind ſich die Streikenden der Schwere
ihrer Vergehen kaum bewußt geweſen. Ganz
anders, wenn ein kurzes, allgemein verſtändliches Geſetz
vorhanden iſt, von ſeinem Daſein und ſeiner Bedeutung
wird auch der einfachſte Arbeiter Kenntnis haben können,
und das allein wird zumeiſt genügen, die Arbeiter von Aus
ſchreitungen abzuhalten, die ihnen die Streikleitung nahe
legt oder gar anempfiehlt.

Das iſt ſo einleuchtend, daß man ſich gar nicht wundern
kann, wenn ſeitdem eine Geſetzgebung zum Schutze der
Arbeitswilligen beinahe als das einzige Mittel
bewertet wird, das noch eine Beſſerung dergegen-
wärtigen unerträglichen Zuſtände zu brin-
gen vermag. Eine ſo umfaſſende Bedeutung hat ein
Arbeitswilligenſchutzgeſetz natürlich nicht, aber es muß doch
zu denken geben, daß das preußiſche Herrenhaus erneut und
dringlich den Erlaß eines ſolchen Geſetzes befürwortet hat,
daß unter denen, die in der Erſten Kammer des Landtages
für einen verſtärkten Schutz der Arbeitswilligen eingetreten
ſind, auch der Neſtor der deutſchen Volkswirtſchaftslehrer,
der Begründer und erſte Vertreter der wiſſenſchaftlichen
Lehre vom Staatsſozialismus, Prof. Adolf Wagner,
ſich befindet

Die chriſtlichen Gewerkſchaften der natio-
nalen und der evangeliſchen Arbeitervereine ſtehen ſamt und
ſonders auf dem Boden der Forderung, daß ein verſtärkter
Schutz der Arbeitswilligen unerläßlich iſt

Es handelt ſich in dieſem Schrei nach einem Zuchthaus-
geſetz bloß um die Stimme eines einzelnen Scharfmachers,

liegt
Syſtem in dieſer Propaganda, die ununterbrochen rege iſt.
Dazu kommt, daß ſich Bethmann Hollweg ſeinerzeit ſelbſt für
verſtärkten Arbeitswilligenſchutz“ ausgeſprochen und daß das

Zentrum ſich diesmal im Reichstag nur deshalb gegen den
konſervativen Antrag wandte, weil er nicht ſofort realiſier-
bar erſchien. Das Zentrum hütet ſich, unnötigerweiſe Agi-
tationsſtoffe gegen ſich zu häufen; wird die Frage des ſo-
genannten Arbeitswilligenſchutzes einmal brennend, wird nie-

mand energiſcher die ſcharfmacheriſchen Pläne unterſtützen als
das Zentrum. Daß von den chriſtlichen Arbeitern
geſagt wird, ſie ſehnten ſich gleich den Scharfmachern nach
einem neuen Zuchthausgeſetz, ſtellt ihnen ja ein ſchönes, aber
leider wahres Zeugnis aus.

Nach dem Verrat und dem geradezu ſchmachvollen Verhalten
beim Bergarbeiterſtreik im Ruhrrevier iſt dieſer
„Arbeiter“organiſation auch eine ſolche Selbſtſchändung
zuzutrauen.

Die Jentrumshetze gegen die Volksfürſorge.
Nachdem Erzberger ſ. Z. im Tag auf die „Gefahr“ hinwies,

welche die geplante Volksverſicherung der freien Gewerkſchaf-
ten und der Genoſſenſchaften bedeute, ſcheint der Kampf gegen
dieſe Gründung jetzt ſyſtematiſch beginnen zu ſollen. Die
Märkiſche Volkszeitung, das dem Abg. Erzberger
naheſtehende Zentrumsblatt, gibt in ihrer Nummer vom
31. Mai den Ton an, in dem die Hetze geführt werden ſoll.
Nachdem die Bedeutung des Volksverſicherungsgeſchäfts ge
würdigt, die Rücklagen einiger großen Geſellſchaften, die Zahl
der Beſchäftigten und der gezahlten Löhne mitgeteilt ſind,
heißt es weiter:

„Dieſe Zahlen laſſen erkennen, welche Menge von Perſonen
die Sozialdemokratie durch den Betrieb der Verſicherung
in ihren Dienſt ſtellen kann. Dabei iſt zu bedenken, daß es
ſicherlich nicht bei der Volksverſicherung bleiben wird, ſon
dern daß andere Verſicherungszweige, wie die Feuerver-
ſicherung, bald nachfolgen werden, wenn die ſozialdemo-
kratiſchen Organiſationen, Parteiunternehmungen, Gewerk-
ſchaften und Konſumgenoſſenſchaften eine Volksverſiche-
rungsaktiengeſellſchaft gründen, ſo bedeutet das eine ganz

ungeheure Vermehrung der Machtmittel der ſozialdemokra-
tiſchen Partei; denn mit den Ueberſchüſſen können die
Aktionäre, alſo doch wohl die ſozialdemokratiſchen Genoſſen-
ſchaften uſw., machen, was ſie wollen, und die verſicherten
Angehörigen der Partei werden ſich wahrſcheinlich eine
große Aktionär- Dividende gefallen laſſen, weil ſie zu an-
geblich guten Parteizwecken verwandt wird. Die Prämien-
reſerven müſſen nach dem Verſicherungsaufſichtsgeſetz
mündelſicher angelegt werden. Dies kann auch zur Förde-
rung von Parteiintereſſen führen, indem bei Beleihung von
Grundſtücken, die der Partei dienen, gewiſſe Rückſichten mit-
ſpielen können; man kann ſich indirekt Hausbeſitzer durch
Hypothekenhergabe willfährig machen. Ueber die Anlage
der anderen Rücklagen ſchreibt das Geſetz, abgeſehen von
nur einzelnen Beſtimmungen, nichts beſonderes vor. Die
deutſchen Geſellſchaften legen alle ihre Gelder mündelſicher
an, ſind aber dazu nicht gezwungen. Geſetzlich kann vorerſt
nichts dagegen gemacht werden, wenn die ſozialdemokra-
tiſche Organiſation die anderen Gelder ganz offen zu Par-
teizwecken benutzt.

Daß die Sozialdemokratie und deren Haupt und Neben-
organiſationen an dem Projekt der VolksverſicherungsAktien-
geſellſchaft kein großes Intereſſe haben, iſt verſtändlich, an
geſichts des zukünftigen Stellenausfalls bei den Kranken-
kaſſen. Man will für einen Erſatz ſorgen. Wenn der Plan
wirklich durchgeführt werden ſollte, ſo wird der Stagt
binnen kurzem eine neue Rieſenorganiſation mit
gewaltigen wirtſchaftlichen und Kapitalmächten vor ſich
ſehen, deren Bekämpfung jedenfalls ſchwerer iſt, als die Be
kämpfung der vier Millionen Reichstagswähler, welche für
die Sozialdemokratie in der letzten Reichstagswahl geſtimmt
haben. Es wird der Prüfung der zuſtändigen Behörden
unterliegen, ob die Uebernahme der Volksverſicherung durch
h Pſge Organiſationen nach unſeren Geſetzen geſtattet

Dieſe Hetze iſt ſehr charakteriſtiſch. Seit einem Jahrzehnt
ſind es M.-Gladbacher Größen, iſt es die Weſtd. Arbeiter-
Zeitung, die energiſch die katholiſchen Arbeiter von den pri-
vaten Verſicherungsgeſchäftsmachern fernzuhalten beſtrebt
ſind und ſich bemühen, ſie den katholiſchen Sterbe-
kaſſen und einer (allerdings erfolgloſen) Sparverſicherung
zuzuführen. Hundertfach iſt von dieſen Leuten die wahn-
ſinnige Gewinnſchinderei der privaten Geſellſchaften, die ge-
rade bei der Volksverſicherung auf Koſten der Aermſten er-

folgt, gebrandmarkt worden. Nun die freiorganiſierten Ar
beiter ſich anſchicken, geſchickter und wirkſamer den Geſchäfte-
machern zu Leibe zu gehen, ſchreien die Leute nach dem
Püttel. Sie mögen ſich beruhigen, die neue Verſicherung
iſt nicht geſchaffen, um der Sozialdemokratie Millionen zu
Parteizwecken zuzuführen. Die Begrenzung der Divi
dende allein wird das verhindern, ſie wird aber auch ermög-
lichen, in bisher ungeahnter Weiſe die Vorteile der Verſiche
rung für die Verſicherten zu erhöhen. S

Auch die Denunziation der Schwarzen gelingt vorbei, weil
in geſetzlich unanfechtbarer Weiſe dafür geſorgt werden wird,
daß nicht „politiſche Organiſationen“ das neue Verſicherungs
geſchäft betreiben.

Regierung und Volksverſicherung. Die Ver-
einigung von Krankenkaſſen in Rheinland und Weſtfalen, die
ſich im höchſten Maße des „Vertrauens“ der Regierung erfreut,
hielt in Eſſen ihre diesjährige Generalverſammlung ab. Auf
Wunſch der Regierung war auch die Frage der Volksver
ſicherung auf die Tagesordnung geſetzt worden. Direktor
Meyer von der Vereinsverſicherungsbank teilte mit, daß die
Regierung eine Stellungnahme darüber wünſche, ob und wie
eine Mitwirkung der öffentlichen Krankenkaſſen bei der Durch
führung der Volksverſicherung möglich ſei. Anſcheinend ſei
eine Volksverſicherung im Anſchluß an die Krankenkaſſen im
Wege der Geſetzgebung in Erwägung gezogen. Jn dieſem
Sinne ſei auch bereits an die Regierung berichtet und darauf
hingewieſen worden, daß es ſehr wohl möglich ſei, daß die
Krankenkaſſen an der Durchführung der Volksverſicherung mit
geringen Koſten mitwirken. Jm Anſchluß daran machte der
Direktor der im Jahre 1907 von Jnduſtriellen und Arbeitgeber-
verbänden gegründeten, angeblich gemeinnützigen Vereinsver-
ſicherungsbank in Düſſeldorf Reklame für dieſe Verſicherungs-
bank. Wie der Redner weiter mitteilte, hat ſich bereits die Auf-
ſichtsbehörde damit einverſtanden erkkärt, daß die Krankenkaſſen
mit der Vereinsverſicherungsbank zuſammenarbeiten.
Handelt es ſich bei dem Vorgehen der Regierung um einen
wohlüberlegten Schachzug' gegen die von den Gewerkſchaften
und Genoſſenſchaften geſchaffene Volksverſicherung?

Deutſches Reich.
Verwaltungsreformen in Württemberg. Jn der Zweiten

Kammer Wüttembergs wurde nach umfangreichen Debatten
über die Vereinfachung der Staatsverwaltung mit 47 gegen
38 Stimmen beſchloſſen, die vier Kreisregierungen
aufzuheben. Die Geſchäfte dieſer Mittelinſtanzen ſollen
teils auf die Bezirksbehörden, teils auf Miniſterialabteilungen
übergehen. Das Zentrum und die Rechte widerſetzen ſich
dieſer auch von der Regierung empfohlenen Reform mit aller
Entſchiedenheit, ſo daß der Miniſter des Jnnern ſich ver-
anlaßt ſah, einen energiſchen Appell an das Haus zu richten,
daß man nun auch Ernſt machen möge mit der Vereinfachung
und Sparſamkeit, von der ſchon ſo viel geredet worden ſei.
Für das Zentrum waren die kleinlichſten Kirchturmsinter-
eſſen entſcheidend, es wollte der tiefſchwarzen Stadt Ellwangen
ihre Kreisregierung erhalten wiſſen. Die Mehrheit wurde
gebildet von den Sozialdemokraten, Volksparteilern und
Nationalliberalen. Der gefaßte Beſchluß ſpricht ſich zugleich
für eine Einſchränkung der Aufſichts- und Genehmigungs-
befugniſſe, für eine erweiterte Zuziehung von Laien zu den
Verwaltungsbehörden und für die Verlegung anderer ſtaat-
licher Behörden in die Kreisſtädte aus.

Der württembergiſche Landtag wird am 28. Juni vertagt
werden, und im Oktober noch einmal auf ein oder zwei Tage
zuſammentreten, um dann aufgelöſt zu werden. Die all-
gemeinen Neuwahlen ſind im November und De-
zember geplant. Dieſe Wahlen erfordern mit ihren drei
Wahlgängen (zwei Wahlgänge in den Bezirken und nachträg-
lich Landesproporzwahl) einen Zeitraum von mehr als einem

Neuregelung des Heeresergänzungsgeſchäfts. Für das
nächſte Jahr iſt die Vereinfachung des Heeresergänzungs-
geſchäfts vorgeſehen. Die Wehrpflichtigen ſollen dann den
Erſatzbehörden nur noch einmal vorgeſtellt und unterſucht
werden, und die doppelte Unterſuchung vor der Erſatz und

[Nachdr.
verb.

Roman von Auguſt Strindberg. Verdeutſcht von Emil
Schering.

t Tage ſpäter kam ein feiner Herr über die Wieſe undſah à um. kam nher. er in den Hof eintrat, wurde
er allein von dem Hund empfangen, weil ſich die Leute, nach
ihrer Gewohnheit, aus Schüchternheit oder Feingefühl, in
Küche und Stube verborgen hielten, nachdem ſie vorher in
einem Knäuel draußen g und den Beſuch angegafft
hatten. Erſt als der Herr in die Tür trat, kam Carlsſon a
der Mutigſte ihm entgegen.

Der Kömmling hatte eine Anzeige geleſen.
Jaja, das iſt hierl

Carlsſon führte ihn nach der Großſtuga hinauf.
Der Herr war ziemlich zufrieden. Carlsſon verſprach alle

Verbeſſerungen, wenn ſich der Herr ſofort entſcheide; denn der
Bewerber ſeien viele und die Jahreszeit ſei vorgeſchritten.

Der Fremde ſchien von der ſchönen Lage des Hauſes gefeſſelt
zu werden und beeilte ſich, abzuſchließen.

Nachdem beide Teile ſich nach den gegenſeitigen Verhältniſſen,
wirtſchaftlichen ſowohl wie Familien-, erkundigt hatten, ent-
fernte der Fremde ſich wieder.

Carlsſon begleitete ihn bis zur Feldtür. Dann ſtürzte er in
die Hütte zurück und legte vor Hausfrau und Sohn ſieben
'Scheine zu je zehn Kronen und einen zu fünf auf den Tiſch.

Aber es iſt nicht richtig, den Leuten ſoviel Geld abzu-
nehmen, murrte die Alte.

Guſtav aber war zufrieden zum erſten Mal ſprach er Carls-
ſon ſeine Anerkennung aus, als dieſer erzählte, wie er durch
den Hinweis auf viele Bewerber den Herrn gedrängt habe.

Geld auf den Tiſch, das war ein Trumpf für Carlsſon. Nach
dieſem Stückchen, bei dem ihm ſeine Erfahrung in Geſchäfts
ſachen zugute gekommen war, ſprach er in einem höheren Ton.

Es ſei nicht bloß das bare Geld für die Miete, das ihnen in
den Schoß gefallen es werde auch indirekte Einkünfte regnen.

Und Carlsſon malte die Ausſichten den lauſchenden Zuhörern
in raſchen Zügen aus.

Man werde Fiſche, Milch, Eier, Butter verkaufen; Feuerung
brauche man nicht umſonſt zu liefern; nicht zu ſprechen von den

nach dem Badeort Dalarö, für die man jedesmal eine
rone nehmen könne. Und dann könnte man ein Kalb, ein

Schaf, ein Huhn, Kartoffel und Gemüſe abſetzen. Oh, da ſei
etwas zu machen! Und es ſei ein feiner Mann

Am Mittſommerabend langten die erwarteten Goldfiſche an.
Es waren Mann und Frau, eine Tochter von ſechzehn und ein
Sohn von ſechs Jahren, dazu zwei Dienſtmädchen.

Der Herr war Geiger der e e, lebte in guten Ver
ältniſſen, war ein Mann des Friedens, ſtand am Eingang der
ierziger. Er war von deutſcher Geburt und konnte die

Jnſelbauern nicht gut verſtehen; darum beſchränkte er ſich

darauf, zu allem, was ſie ſagten, beifällig zu nicken und „ſchön“
z ſagen; ſo kam er raſch in den Ruf, ein ſehr netter Herr zu
ein.
Die Dame war eine ordentliche Hausfrau, die ihr Haus und

ihre Kinder pflegte und ſich durch ihr würdiges Benehmen bei
den Mägden in Reſpekt zu ſetzen wußte, ohne zu wettern oder
zu beſtechen.

Carlsſon nahm ſich ſofort als der am wenigſten Schüchterne
und am meiſten Sprechende der e an. Dazu hatte
er ja auch ein Vorrecht, da er ſie hergebracht. Auch beſaß nie
mand von den andern weder die unternehmende Luſt noch die
geſellige Gabe, ihm ſeinen Platz ſtreitig zu machen.

Die Ankunft der Städter unterließ nicht, ihren Einfluß auf
Sinne und Sitten der Jnſelbauern auszuüben. Täglich Men
ſchen vor ſich zu ſehen, die feſttäglich gekleidet waren, jeden Tag
zum Sonntag machten, ohne Ziel ſpazieren gingen und ruderten,
badeten und muſizierten; ſich die Zeit vertrieben, als gebe es
keinen Kummer, keine Arbeit in der Welt das erregte an-
fangs keinen Neid, ſondern nur Erſtaunen; Erſtaunen darüber,
daß das Leben ſich ſo geſtalten könne; Erſtaunen über Men-
ſchen, die ihr Daſein ſo angenehm und ruhig, ſo rein und fein
vor allem einzurichten vermochten, ohne daß man ſagen konnte,
ſie hätten andern Unrecht getan oder Arme geplündert.

Ohne ſich deſſen bewußt zu werden, fingen die Jnſelbauern
an, ſich ſtillen Träumen hinzugeben; verſtohlene Blicke nach der
Großſtuga zu werfen. Sahen ſie ein helles Sommerkleid auf
der Wieſe aufleuchten, blieben ſie ſtehen und weideten ſich an
dem Anblick wie an etwas ſehr Schönem. Gewahrten ſie einen
weißen Schleier um einen italieniſchen Strohhut, ein rotes
Seidenband um einen ſchlanken Leib, in einem Boot auf der
Bucht, zwiſchen den Fichten des Waldes, wurden ſie ſtill und
andächtig vor Sehnſucht nach einem unbekannten Etwas, das
ihre t zu hoffen wagten, zu dem ſie ſich aber hingezogen
ühlten.

Geſpräch und Lärm unten in der Küche und der alten Stuga
nahmen eine ſtillere Art an. Carlsſon erſchien beſtändig in
reinem, weißem Hemd, hatte auch wochentags ein blaue Tuch-
mütze auf und nahm allmählich das Anſehen eines Verwalters
an; hatte einen Bleiſtift in der Bruſttaſche oder hinterm Ohr
und rauchte oft eine leichte Zigarre.

Guſtav zog ſich dagegen zurück, hielt ſich ſo abſeits wie mög-
lich, um nicht zu Vergleichen Anlaß zu geben; ſprach bitter von
Städtern im allgemeinen; mußte ſich und andere öfters als
früher an das Geld auf der Bank erinnern; machte weite
Bogen, um an der Großſtuga vorbeizukommen und den hellen
Kleidern auszuweichen.

Rundqviſt ging mit finſterm Geſicht umher, hielt ſich meiſt
in der Schmiede auf und erklärte, er frage den Teufel nach der
ganzen Welt, und ſei es die Königinwitwe ſelber.

Norman dagegen holte ſeine Soldatenmütze hervor, ſchnallte
den Hungerriemen über das Wams und ſchlug Haken um den
Brunnen, wohin die Mägde der Herrſchaft morgens und abends
zu kommen pflegten.

Am ſchlimmſten kamen Klara und Lotte weg; die ſahen bald
alle Mannsleute feige abfallen, um zu den Mägden der Herr-
ſchaft überzugehen, die ſich auf Briefen Fräulein nennen ließen
und im Hut nach Dalarö, dem Badeort fuhren. Klara und
Lotte mußten barfuß gehen; im Viehſtall war es ſo ſchmutzig,
daß ſie ihre Stiefel bald verdorben hätten; auf der Wieſe und
in der Küche war es zu heiß, um beſchuht zu ſein. Sie trugen
dunkle Kleider und konnten ſich nicht einmal eine weiße Paſſe
erlauben, infolge von Schweiß, Ruß, Spreu. Klara machte einen
Verſuch mit Manſchetten, kam aber übel an; ſie wurde ſofort
entlarvt, und man lachte lange über ſie, daß ſie ſich in Wett
ſtreit eingelaſſen. Doch am Sonntag hielten Klara und Lotte
ich ſchadlos; da legten e einen Eifer für den Kirchgang an den
ag, wie man ſeit a r und Tag nicht geſehen; nur um ihre

beſten Kleider anziehen zu können.
Carlsſon machte ſich immer etwas beim Profeſſor zu ſchaffen;

blieb ſtets am Vorbau ſtehen, wenn jemand dort ſaß; fragte
nach dem Befinden; ſagte ſchönes Wetter voraus; ſchlug Aus
flüge vor; gab Ratſchläge und Aufſchlüſſe über die Seefiſcherei.
Dann und wann bekam er ein Glas Bier oder einen Kognak.
Die anderen beſchuldigten ihn bald, halblaut, er ſchmarotze.

Am Sonnabend, wenn die Köchin der Herrſchaft nach dem
Badeort Dalarö fuhr, um einzukaufen, entſtand ein Meinungs-
austauſch, wer ſie rudern ſolle. Carlsſon entſchied die Sache
ganz einfach zu ſeinen Gunſten, denn das kleine, ſchwarze,
weißhäutige Mädchen hatte es ihm angetan. Als die Alte ihm
Vorſtellungen machte, der erſte und wichtigſte Mann auf dem
Hof dürfe ſich nicht mit ſolchen kleinen Dienſten befaſſen, ant-
wortete Carlsſon, der Profeſſor habe ihn eigens gebeten, weil
wichtige Briefe zur Poſt müßten. Guſtav verriet wider Willen,
daß auch ihm daran gelegen ſei, den Boten zu machen, indem er
vorſchlug, die Briefe ſollten ihm anvertraut werden.

Carlsſon aber erklärte beſtimmt, er könne unmöglich zugeben,
daß der Hausherr Knechtesdienſte verrichte; das gebe den Leuten
nur Stoff zum Klatſchen. Und dabei blieb es.
Den Dalaröboten zu machen, hatte ſeine Vorteile, die der

findige Knecht im voraus aufgeſpürt. Zuerſt war man allein
mit einem Mädchen auf See und konnte ungeſtört mit ihr
ſchwatzen und ſchäkern. Dann folgten Bewirtung und Trink-
gelder. Und im Badeorte konnte er ſich alle Kaufleute ver
pflichten, indem er ihnen einen Kunden verſchaffte; das brachte
immer einen Händedruck ein, einen Schnaps hier, eine Zigarre
dort; auch fiel ein gewiſſer Schein von Anſehen auf den, der
Aufträge vom Profeſſor zu beſorgen hatte, am Wochentag fein
gekleidet war und ſich in Geſellſchaft eines Fräuleins von Siock
holm befand.

Die Fahrten nach Dalarö fanden jedoch nur einmal in der
Woche ſtatt und hatten keinen ſtörenden Einfluß auf den regel
mäßigen Gang der Arbeit. Carlsſon war nämlich ſo pfiffig,
die Tage, an denen er fort war, den Burſchen die Arbeit in
Akkord zu geben: ſie mußten ſo und ſo viele Klafter entwäſſern,
ſo und ſo viele Aecker pf er ſo und ſo viele Bäume fällen;
dann waren ſie frei. Die Leute gingen mit Vergnügen darauf
ein, denn auf dieſe Weiſe konnten ſie ſchon zur Veſperzeit fertig

4ortſetzung folgt.)
ſein.
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Obererſatzkommiſſion wird in Fortfall kommen; die end
gültige Entſcheidung für die Tauglichkeit wird ſofort ge
troffen. Wahrſcheinlich ſchon im Herbſt wird dem Reichstage
eine Novelle zum Reichsmilitärgeſetz zugehen.

Der Präſident des Junkerparlaments vom Schlage ge
troffen. Freiherr v. Erffa, der Präſident des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes, erlitt auf ſeinem Schloſſe Wernburg in
Thüringen am Sonnabend einen ſchweren Schlag
anfall und lag noch am Donnerstag bewußtlos. Es ſoll
wenig Hoffnung auf ſeine Wiederherſtellung beſtehen. Nach
einer anderen Meldung geht es ihm beſſer. Gleichwohl er
ſcheint es ſehr fraglich, ob er ſein Präſidentenamt im preußi
ſchen Dreiklaſſenhauſe jemals wieder wird ausüben können.
Was alle guten Preußen lebhaft bedauern werden.

Der geborene Geſetzgeber. Jm reußiſchen Landtage
hat nach der Verfaſſung des Fürſtentums der jeweilige Jn-
haber des Lehens ReußKöſtritz Sitz und Stimme. Da das
Lehen erblich iſt, geht beim Tode des Leheninhabers der Land
tagsſitz ſtets auf den älteſten Sohn über. Das Landtagswahl-
geſetz ſchreibt nun aber für die Abgeordneten ein Mindeſt-
alter von 25 Jahren vor. Dieſes Lebensalter hat der gegen-
wärtige Lehensinhaber noch nicht erreicht und deshalb wollte,
wie erinnerlich, die reußiſche Regierung im Landtage durch-
ſetzen, daß für ihn ein Vertreter im Landtage Sitz und
Stimme bekomme. Dieſes Beſtreben wurde durch die Obſtruk-
tion der Sozialdemokraten vereitelt und die Regierung hat, nun
erklärt, daß die Vorſchrift über das Alter nur für die ge
wählten Abgeordneten, Geltung habe, nicht aber für ein erb
liches Mitglied des Parlaments. Hier genüge es, wenn
dieſes Mitglied mündig ſei, und deshalb werde man den
gegenwärtigen Fürſten von Reuß-Köſtritz in den Landtag ein-
berufen.

Ob der Fürſt auch das nötige Verſtändnis für die Aufgaben
hat, die im Landtage an ihm herantreten, bleibt völlig außer
Betracht, denn er iſt geborener Geſetzgeber, und die bür
gerlichen Parteien empfinden es anſcheinend ſchon als ein ge
wiſſes Entgegenkommen, daß die Regierung wenigſtens an
dem Erfordernis der Mündigkeit feſthält.

Strafe dem Jmpfgegner. Das Provinzialſchul-
kollegium in Münſter hat den Vorſitzenden des Jmpf-
gegnerverbandes, Oberlehrer Profeſſor Mivus in Dort-
mund, zu einer Geldſtrafe von 90. Mk. verurteilt „wegen
agitatoriſchen Auftretens gegen den Jmpfzwang und wegen
Auftretens in der Oeffentlichkeit gegen die katholiſchen Reli-
gionslehrer“.

Ein richtiggehender teutſcher Oberxlehrer muß ſelbſtverſtänd-
lich unter allen Umſtänden für das Jmpfen ſein.

Frankreich.
Der Kampf um die Wahlreform. Aus Paris ſchreibt man

uns: Am Mittwoch gab es in der franzöſiſchen Deputierten
kammer einen „großen Tag“. Herr Poincarös ſollte über die
neue Regierungsvorlage zur Wahlreform die entſcheidenden
Aufklärungen geben und zugleich ſollten die der Proportional-
wahl feindlichen Radikalen über dieſe und die Regierung ent
ſcheiden. Auf den radikalen Bänken herrſchte auch eine be-
ängſtigende Fülle und es ſah manchmal aus, als ob dieſe
kribbelnde Maſſe ſich zu einer heroſtratiſchen Tat zuſammen
raffen wollte. Aber die Radikalen haben bis zum letzten
Augenblick ſich nicht verleugnet und die Angſt vor ihrem Mute
nicht verloren.

Bis zuletzt haben ſie jedoch „gekämpft“, das heißt eine kraft
und ſaftloſe Obſtruktion getrieben. Wunderbar haben die
Radikalen, dieſe antiklerikalen Erben der großen franzöſiſchen
Revolution, ihre letzten Redner ausgewählt. Von den Radi-
kalen ſelbſt ſprach überhaupt niemand. So weit reicht es nicht
mehr. Der erſte Redner der antiklerikalen Kirchtumspolitiker
war ein Pfarrer, der Abbé Lemire, ein Eigenbrödler, der
es mit ſeinen klerikalen Glaubensbrüdern verſchüttet hat. Der
antiklerikale Pfaffe, aus perſönlichen Gründen ein Gegner der
Proportionalwahl, ſtellte den Antrag, die Proportionalwahl
auch für die Senatswahlen einzuführen. Nachdem dieſes durch
ſichtige Manöver mühelos durchkreuzt war nur 170 Radikale
wagten dafür zu ſtimmen kam der zweite Verteidiger des
Wahlrechts, „das unſere Väter auf den Barrikaden erkämpft
haben“. Dieſe forchterlich revolutionäre Sprache hielt ein be
rüchtigter Polizeihäuptling, der ehemalige Polizei-
präfekt Andrieux, wie der Pfarrer Lemire ein politiſcher
„Wilder“. Als dritter in dieſem ſchönen Bunde kam dann der
ehemalige Revoluzzer und ehemalige Parteigenoſſe Breton.
Aber auch dieſe Rede wurde überſtanden und dann kam Herr
Poincarés an die Reihe.

Seine Rede war ein klarer und kalter Waſſerſtrahl, der auf
die Radikalen niederbrauſte, die wie die begoſſenen Pudel da
ſaßen und ſich nur von Zeit zu Zeit knurrend ſchüttelten. Mit
offenkundiger Abſicht forderte Herr Poincars die „xrepubli-
kaniſche Mehrheit“ heraus, die Regierung zu ſtürzen, falls ſie
mit der Vorlage, deren Jnhalt der Miniſterpräſident kurz er-
läuterte, nicht zufrieden ſein ſollte.

„Die Regierung iſt bereit, die Wahlreform mit der republi-
kaniſchen Mehrheit zu machen“, hatte Herr Poincars Herrn
Breton zugerufen, „unter der Vorausſetzung, daß dieſe Mehr-
heit den Weg folgt, den wir ihr zeigen“. Worauf Herr Breton
ſchrie: „Alſo Sie wollen die Mehrheit demütigen!“ Die
arme Mehrheit! Herr Poincars ſprach in ſeiner Rede von ihr
als „von den Bänken, wo noch einige Widerſpenſtige ſitzen.
Herr Voincaré verpflichtete ſich, die neue Vorlage in einigen
Tagen einzubringen und ſie in dieſer Legislaturperiode zur
Verabſchiedung zu bringen. Sie wird die Ausdehnung der
Wahlkreiſe auf mindeſtens acht Mandate, eine kleine Verminde-
rung der Abgeordnetenzahl, und die Verteilung der Mandate
auf Grund des Wahlquotienten enthalten. Falls eine Liſte die
Mehrheit hat, entfallen auf ſie die etwa noch verbleibenden
Mandate. Herr Poincarös ſchloß ſeine Rede mit einer direkten
Herausforderung an die Radikalen, die Regierung zu ſtürzen,
falls ſie mit der Vorlage nicht einverſtanden ſeien. Als es aber
dann zur Abſtimmung kam, wagten nur 89 unentwegte Wahl
reformfeinde gegen 462 Abgeordnete und gegen die Regierung

zu ſtimmen. Als Herr Poincare von den „Widerſpenſtigen“
rach, rief einer von dieſen „Alle Republikaner find es!“ Deren hat den Mut ſeiner Freunde ſtark überſchätzt.

ß i u. Mr d v e eu A. ee e v

Oeſterreich-Angarn.
Gegen die Gewalttaten im ungariſchen Junkerparlament

proteſtierten im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe der
tſchechiſchradikale Choc, der Pole Breiter und der Genoſſe
Dr. Adler. Der Vorſitzende erklärte, dem öſterreichiſchen
Abgeordnetenhauſe ſtehe nicht zu, die Legalität der Beſchlüſſe
des ungariſchen Abgeordnetenhauſes zu prüfen. Die tſchechiſchen
Sozialiſten haben eine Interpellation in derſelben An
gelegenheit eingebracht.

Jn Budapeſt und im ganzen Lande herrſcht angeblich
„Ruhe“. Das Präſidium der Arbeitspartei erhielt aus allen
Teilen des Landes anläßlich der Votierung des Wehrgeſetzes
Telegramme von den Parteianhängern, in denen die Haltung
der Partei gebilligt wird. Von den oppoſitionellen Ver
bänden werden Gegenkundgebungen vorbereitet. Viele oppo
ſitionelle Abgeordnete erklärten, daß ſie aus allen Vereinen und
Klubs austreten, in denen ſie mit Mitgliedern der Regierungs
partei verkehren müßten.

Rußland.
Ein Gewaltſtreich der Zarenſchergen. Die Geheimpolizei

verhaftete in der Nacht zum Mittwoch an hundert Mitglieder
des Arbeiter-Streikkomitees. Sämtliche Verhafteten ſind für
mehrere Jahre aus Petersburg adminiſtrativ aus gewieſen
worden. Die Regierung bezweckt damit, die Streikbewegung,
die in den Fabriken Petersburgs in der letzten Zeit immer
mehr um ſich griff, zu unterbinden, da ſie fürchtete, daß es
den Führern des Streikkomitees gelingen würde, die Atbeiter
ſchaft zu einem Generalſtreik zu bewegen.

Jn Moskau wurde das liberale Blatt Kopeika für immer
unterdyvückt. Der leitende Redakteur, Ani-fimow,
wurde vom Gerichtshof zu einem Jahr Feſtung, der
zweite Redakteur zu Geldſtrafe verurteilt, weil das Blatt die
Anſicht vertreten hatte, daß die Regierung kein. Recht habe,

wirtſchaftliche Streiks zu unterdrücken.
Amerika.

Der Prozeß gegen den internationalen Schiffahrtstruſt hat
am Mittwoch in Neuyork begonnen. Eine Anzahl Dampf-
ſchiffahrtsgeſellſchaften ſind beſchuldigt, den Paſſagierverkehr
zwiſchen den Vereinigten Staaten und Braſilien monopo-
liſiert zu haben. Von der Anklage werden folgende Geſell
ſchaften betroffen: die Prince-, die Hamburg-Amerika-,
die Lamport- und die Holtlinie. Außerdem richtet ſich die
Anklage gegen 21 einzelne Perſonen, darunter Paul Gottheil,
Wilhelm Voelkens, H. Voelkens, W. Walther, als General-
agenten der deutſchen Linien, und weitere fünf Angeſtellte.
Jn der Anklage werden umfangreiche Beſchuldigungen der
Rabattgewährung, willkürlicher Feſtſetzung unvernünftiger
Fahrpreiſe, unzuläſſiger Verabredungen und Vereinbarungen
unter Verletzung des Antitruſtgeſetzes erhoben. Die Regie-
rung behauptet, die Linien hätten für fünf Jahre jeden Wett-
bewerb im Verkehr zwiſchen den Vereinigten Staaten und
Braſilien unterbunden. Die Angeklagten werden weiter be
ſchuldigt, Abfahrtszeiten verabredet, Gewinne verteilt und
Frachttarife feſtgeſetzt zu haben. Der Bundesgerichtshof ſei
darum vorſtellig geworden, daß den Schiffen der verklagten
Geſellſchaften unterſagt werde, in irgendeinem Hafen der
Vereinigten Staaten zu ankern, ſolange die Verträge ihres
Abkommens eingehalten werden. Die Regierung ſucht ferner
eine Verfügung zu erwirken, wonach allen Geſellſchaften ver-
boten iſt, Rabatte und Vergünſtigungen zu gewähren und
Frachttarife feſtzuſetzen zu dem Zweck, den Wettbewerb unter
einander auszuſchalten oder die Anſtrengungen der Konkur
renten zunichte zu machen. Ferner werde verſucht, eine vor
läufige Verfügung zu erwirken, um die Geſellſchaften zu ver
hindern, ein ungeſetzliches Verfahren fortzuſetzen, während
der Prozeß ſchwebt.

Blutige Streikunruhen. Jm amerikaniſchen Staat Neu-
jerſey fanden in der Nacht zu Mittwoch ſowie geſtern morgen
ernſte Zuſammenſtöße zwiſchen der Polizei und
Streikbrechern auf der einen und ausſtändigen Eiſen-
bahnarbeitern auf der anderen Seite ſtatt, in deren
Verlauf zahlreiche Perſonen verwundet und ein Schulknabe
getötet wurde.

Aus der Partei.
Landsbergs „Rechtfertigung“.

Der Genoſſe Landsberg erſtattete am Mittwoch abend
in einer öffentlichen Wählerverſammlung in
Magdeburg Bericht über die bisherige Tätigkeit des
Reichstags. Jn der Diskuſſion wurde er dann auch um eine
Erklärung ſeines „Seitenſprungs“ beim Kaiſerhoch erſucht.
Was er in langen und gewundenen Ausführungen mit der
Gewandtheit des Juriſten als Begründung ſeines Stand-
punktes ausgab, war recht dürftig und mager. Von ſeiner
Verſicherung: „Jch bin Republikaner und bin nicht
Vernunſtmonarchiſt, welche Bezeichnung mir die Magde-
burgiſche Zeitung in einer Verdrehung meiner Worte ange-
hängt hat“, nehmen wir gern Notiz, weil das ein erfreulich
klares Bekenntnis iſt. Auch weiter davon, daß die ihm
falſch ausgelegten Aeußerungen während des Reichstagswahl-
kampfes wörtlich gelautet haben:

die, die uns Sozialdemokraten wegen unſerer republi-
kaniſchen Geſinnung ſchelten, ſeien oftmals in Wirklichkeit gar
keine überzeugten Royaliſten, ſondern Vernunftmon-
archiſten, die, wenn ſie in Amerika, in der Schweiz, in
Portugal leben würden, ebenſo Vernunft republikaner
ſein würden, weil ſie die Erſchütterungen des Wirtſchafts
lebens nicht haben wollen, die notwendig mit einer Umgeſtal-
tung der Staatsform verbunden ſind. Dieſe Ausführungen
hat ein Redakteur der Magdeb. Ztg. verdreht und mir die Be
zeichnung „Vernunftmonarchiſt“ angehängt.“

Warum ſich nun ſeine republikaniſche Geſinnung während
des Kaiſerhochs beim Schluß des Reichstags anders äußerte,
als die der übrigen 109 ſozialdemokratiſchen Reichstagsabge-
ordneten, das erklärt Genoſſe Landsberg damit: „weil ich
dieſe Demonſtration nicht mit meinem Gefühl von perſön-
licher Würde in Einklang zu bringen vermag. Jch gebe zu,
das iſt Geſchmacksſache und über den Geſchmack läßt ſich nicht
ſtreiten. Jch halte den Geſchmack für nicht gut, der ſich in

ſolcher Flucht vor einem Kaiſerhoch äußert Der
artige Demonſtrationen können ſich vielleicht kleine Fraktionen
von fünf oder zehn Mann leiſten, aber eine Fraktion von 110
Köpfen ſollte in andrer Weiſe demonſtrieren. Wenn all e
im Saale bleiben und durch ihr Verhalten zeigen wür-
den, daß ſie keinen Anlaß haben, für die Monarchie zu demon-
ſtrieren, ſo würde das viel würdiger, viel wirkungsvoller ſeinl“
(Zurufe: Sehr richtigl Lebhafter Beifall.)

Dieſe Auffaſſung kann man gelten laſſen, aber als „Recht-
fertigung“ des Verhaltens des Genoſſen Landsberg reicht ſie
nicht aus. Wenn ihm die zurzeit von der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion geübte Demonſtration während des Kaiſer-
hochs nicht „wirkungsvoll“ genug erſcheint, dann war und iſt
es ſeine Pflicht, in der Fraktion für eine beſſere Art einzu
treten, ſich aber im übrigen bis zu deren Einführung aus
Gründen der Diſziplin dem Fraktionsbeſchluſſe zu fügen.
Worin beſteht denn nun aber eigentlich die „würdigere und
wirkungsvollere“ Demonſtration, die Genoſſe Landsberg
meint? Etwa darin, daß die Fraktion, wie wir es für richtig
hielten, während des Kaiſerhochs im Saale und ſittzen bleibt?
Ach nein! Als der Genoſſe Reichstagsabgeordneter Brandes
in der Diskuſſion Landsberg entgegentrat und ihn fragte, ob
er ſeiner republikaniſchen Ueberzeugung ſo beſtimmten und un
zweideutigen Ausdruck geben wolle da wehrte der Reichstags
abgeordnete für Magdeburg heftig ab. Aber über die
„Angriffe“ in der Parteipreſſe entrüſtete er ſich. Dem Halle
ſchen Volksblatt ſagte er deshalb nach, daß es „die Begriffe
Radikalismus und Knotenhaftigkeit identifiziert“. Wir können
dieſen Vorwurf um ſo ruhiger hinnehmen, als man ſich ſelbſt
in der Magdeburger Wähler verſammlung darüber klar war,
daß ſich der Genoſſe Landsberg eines Diſziplinbruches
ſchuldig gemacht hat, und der Genoſſe Brandes von ihm mit
Recht ſagen durfte: „Sucht man nachher den Schuldigen

hier (auf Landsberg zeigend) ſitzt erl Nicht die Kritiker
ſind ſchuld!!!

Und weiter führte Genoſſe Brandes ſehr treffend aus:
„Es iſt dringend nötig, daß wir Diſziplin halten. Erfolg

der Art, wie wir ſie früher hatten, ſind heute kaum noch
möglich. Waren wir damals auch klein, ſo hielt doch jeder
Diſziplin. Heute ſind wir erheblich ſtärker. Das ganze Volk
ſieht auf uns, und da war es der allerungeeignetſte Augen-
blick, derartige Streitigkeiten hervorzurufen. Landsberg iſt
viel zu ſchlau, als daß er die Folgen nicht vorausgeſehen
hätte. Jch bedaure auch den Beifall, den die Verſammlung
ihm gezollt hat. Jch hätte lieber geſehen, Sie hätten ihm
geſagt: Gut, du haſt dich heute als Republikaner bekannt
(Landsberg: Das habe ich noch immer getanl) und nun
wollen wir deinen Diſziplinbruch erledigt ſein laſſen. Jch
kann mir Jhren Beifall nur daraus erklären, daß Sie
erfreut geweſen ſind, in Landsberg etwas zu
finden, für das Sie ihn nicht mehr gehalten
haben. Es iſt nötig, auszuſprechen, daß hier ein Diſzi-
plinbruch vorliegt. Wenn in der Fraktion etwas be-
ſchloſſen wird, ſo wünſchen wir, daß ſich danach guch der
Magdeburger Abgeordnete richtet.“ (Starker Beifäll.)

Ein Polizeiſpion.
Die Eſſener Arbeiterzeitung teilt mit, daß am

21. Mai von dem Landgericht in Eſſen ein Polizeiſpion
namens Wilhelm Behyher entlarvt worden iſt. Unſer
Eſſener Parteiblatt bringt das Bild des dunklen Ehrenmannes
und kann über deſſen Perſönlichkeit noch folgende Angaben
machen:

Beyer iſt nach ſeiner eigenen Angabe vor Gericht mit 230
Mark Monatsgehalt bei der politiſchen Ab-
teilung der königlichen Polizei zu Spionage-
zwecken angeſtellt. Er hat ſich die Mitgliederliſte des
Steigerverbandes auf unlautere Weiſe wie er ſich ſelbſt ge
rühmt haben ſoll, mittels Einbruchs in die Wohnung des Vor-
ſitzenden des Steigerverbandes beſchafft. Von 1902 bis
April 1909 ſpielte Beyer ſich als Sozialdemokrat auf
und markierte nebenher den wütenden Freidenker,
hielt auch in dieſem Sinne viele Vorträge zu 15 Mk. Refe-
rentengebühr. Jn der ſozialdemokratiſchen Partei, im Bezirk
Rheinland und Weſtfalen, ſetzte man ihm dieſerhalb ſcharf zu,
weil ſeine Agitationsmethode abſolut unſozialiſtiſch war und
nur auf den Profit berechnet erſchien. Als ſeine Poſition auch
noch infolge anderer Vorkommniſſe in der ſozialiſtiſchen
Partei abſolut unhaltbar geworden und er abgewimmelt
werden ſollte, zog Beyer es vor, rechtzeitig ſeinen Austritt zu
erklären mit dem Bemerken, daß er ſich von der politiſchen
Betätigung ganz zurückziehen wolle. Er wurde dann Mkt-
glied des evangeliſchen Arbeitervereins und
trat in Stellung bei der jetzt längſt verkrachten Weſt deut
ſchen Zeitung, wo er Anſchluß an die Gelbenbewegung
und die politiſche Polizei fand, die beide bei der Weſtdeutſchen
Zeitung liebevolle Förderung ihrer Jntereſſen fanden. Neben
bei harmonierte der Exgenoſſe auch ſehr ſchön mit einer An
zahl Führer der chriſtlichen Gewerkſchaftbewegung in Eſſen
und war Mitarbeiter an der Scharfmacher-Korreſpondenz des
Herrn Kasparek, bei der Poſt in Berlin und verſchiedenen
anderen Scharfmacherblättern. Auch bei den Sekretären des
Nationalen Vereins wußte Beyer ſich gut anzufreunden.

Zum Unterhalt ſeiner Familie ließ dieſer Menſch ſeine
Frau als Zeitungsträgerein, Waſchfrau uſw. mitverdienen,
obgleich ihm ſein vermögender Vater einen Wohnungszuſchuß
von 50 Mk. gewährte. Der aus rein perſönlichen Motiven
unpfändbare Beyer brachte es fertig, der politiſchen Polizei
und der deutſchen Scharfmacherpreſſe Berichte zu liefern über
die Unpfändbarkeit der Redakteure der Arbeiterzeitung, ob-
wohl dieſelbe nur dem Schutze des Gehaltes dient, damit ſie
und ihre Familien nicht unter Gerichtskoſtenpfändungen für
Preßprozeſſe zu leiden haben.

Das Leichenbegängnis des Abgeordneten Silberer
war, wie aus Wien berichtet wird, eine gewaltige De-
monſtration in Wien. Selbſt die Polizei zählte 30000
Teilnehmer. Es waren Zehntauſende, die dem Trauer-
zuge zuſahen, voll von Sympathie für den verſtorbenen Par-
teigenoſſen, um deſſen Leiche ſich die ſchmählichſten Verleum-
dungen der Chriſtlichen gedreht hatten. 400 Kränze wurden
der Leiche nachgefahren. Am Grab ſprach Pernerſtorfer
in Vertretung des Präſidenten des Abgeordnetenhauſes, ferner
namens der ſozialdemokratiſchen Parteivertretung und der
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten. Dann ſprach Beer für
die Gewerkſchaftskommiſſion Zipper für die Bäckerorgani-
ſation und Rohrlauer für die Naturfreunde.

Waseohstoffe im unübertroffener
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Generalverſammlung der Sattler
und Portefeuiller.

Vom 29. Mai bis 1. Juni tagte in München die zweite
Generalverſammlung des Verbandes der Sattler und Porte
feuiller Deutſchlands. Sie war von 652 Delegierten, drei Vor
ſtandsmitgliedern und ſieben Gauleitern beſucht. Jn ſeinem
Geſchäftsbericht konſtatierte der Verbandsvorſitzende
BlumBerlin, daß die Organiſation ſeit dem Zuſammen
ſchluß mit den Portefeuillern (1909) außerordentlich gute Fort
ſchritte gemacht habe. Einzelheiten aus dem Geſchäftsbericht
haben wir bereits im Vorbericht gebracht. Jn ſeinen münd
lichen Ausführungen ging Blum auch auf die Akkord und
die Heimarbeit ein. An der prinzipiellen Forderung auf
deren Abſchaffung könne heute nicht mehr feſtgehalten werden.
Die Akkordarbeit nehme immer größeren Umfang an, und die
Abſchaffung der Heimarbeit ſei heute ſehr ſchwierig. Gegen
dieſen Standpunkt zur Heimarbeit wandten ſich in der Debatte
mehrere Redner. Die Heimarbeit ſei wohl abzuſchaffen, wenn
auch nicht im Automobiltempo. Mit dem im Vorjahr abge
ſchloſſenen Tarifvertrag für die Lederwaren-
branche ſind die Beteiligten ſehr unzufrieden. Er habe viel
u wenig Vorteile für die Arbeiter gebracht, und die fünf-ſéhrige Tarifdauer ſei zu lang. Dem Vorſtand wurde Ent

laſtung erteilt.
Der Verbandstag ſchritt dann zur Statutenberatung,

und zwar wurde zunächſt die Beitragsfrage behandelt.
Der Vorſtand ſchlug eine Beitragserhöhung um 10 Pf. vor.
Dieſer Vorſchlag ſtieß aber auf ſehr großen Widerſpruch. Ein
Teil der Redner war überhaupt gegen jede Beitragserhöhung,
ein anderer Teil für eine Erhöhung um 65 Pf. und eine dritte
Gruppe plädierte für die Einführung von Staffelbei-
trägen. Nach langer Debatte fand ſchließlich ein Kompro
mißantrag Annahme (mit 88 gegen 17 Stimmen), der die Bei-
träge um 5 Pf. erhöht, die voll an die Hauptkaſſe abgeführt
werden müſſen.
Bei der weiteren Statutenberatung wurden eine

Reihe Aenderungen des Statuts vorgenommen. Es wurde be
ſtimmt, daß Beiſitzer des Vorſtandes und Ausſchuſſes ein Amt
in der Ortsverwaltung nicht bekleiden dürfen. Die Zahl der
Mitglieder, auf die ein Delegierter zur Generalverſammlung
entfällt, wurde von 225 bis 250 auf 300 bis 350 erhöht. Auf
eine überſchüſſige Zahl von 175 Mitgliedern iſt ein weiterer
Delegierter zu wählen. Beim Streikreglement wurden
wichtige Aenderungen vorgenommen. Mit einer Stimme
Mehrheit fand ein Antrag Leipzig den der Vorſtand be
kämpfte Annahme, daß bei Abwehrſtreiks die Zuſtimmung
des Gauleiters genügt. Werden bei Bewegungen von den Ar
beitgebern Zugeſtändniſſe gemacht, ſo iſt in geheimer Abſtim
mung der an der Bewegung Beteiligten zu beſchließen, ob ſie
anzunehmen ſind. Dabei entſcheidet eine Zweidrittelmehrheit.
Der Zentralvorſtand darf keine Bewegung eigenmächtig ab
brechen. Die Entſcheidung treffen die Beteiligten. Die Kün
digung eines beſtehenden örtlichen Tarifvertrags darf nur er
folgen, wenn zwei Drittel der in der betreffenden Verſamm-
lung anweſenden Mitglieder ſich dafür erklären.

Bei der Beratung der allgemeinen Anträge wurden
ſämtliche Anträge, die ſich auf Anſtellung von Beamten, Sitz
verlegung von Gauverwaltungen uſw. beziehen, abgelehnt.
Für einen Antrag Hamburg und München, der Zentralvorſtand
ſolle die Verſchmelzung mit anderen freien Lederarbeiter-
Organiſationen herbeiführen, ſtimmten nur zwei Delegierte.
Eine Reihe Anträge, die ſich auf die Ausgeſtaltung der Mit-
gliedsbücher beziehen, wurden dem Vorſtand überwieſen.
Ebenſo ein Antrag, der Vorſtand ſolle das Vermögen des Ver
bandes bei der Großeinkaufsgenoſſenſchaft anlegen.

Das geänderte Statut tritt am 1. Oktober 1912 in Kraft.
Zur Beratung kam nun der Punkt: Unſere ſozialpolitiſchen

Aufgaben, und zwar wurde zunächſt Die Gefängnis-
arbeit in unſerem Berufe behandelt. Der Referent
Buſch Leipzig wies nach, daß im Sattler und Portefeuiller
gewerbe viel Gefängnisarbeit angefertigt wird und dieſe in
den letzten Jahren noch an Umfang gewonnen hat. Die Unter
nehmer hätten ein ernſtes Vorgehen gegen die Gefängnisarbeit
noch nicht unternommen. Jm preußiſchen Landtage ſei kürzlich
Genoſſe Liebknecht gegen die Auswüchſe der Gefängnisarbeit
angegangen. Da ſei es charakteriſtiſch, daß keine Vertreter der
Regierung oder der bürgerlichen Parteien hierzu das Wort
nahmen, trotzdem die Nationalliberalen und Fortſchrittler in
ihren Programmen Verbot der Gefängnisarbeit, ſoweit die
Jnduſtrie dadurch geſchädigt wird, fordern. Redner verlangt
nicht völliges Verbot der Gefängnisarbeit, ſondern Ein
ſchränkung. Er unterbreitet folgende Reſolution:

1. Die Generalverſammlung ſtellt feſt, daß die Gefängnis
arbeit auf Produkte unſers Berufes einen immer größeren
Umfang annimmt. Durch dieſes werden viele Berufsange-
hörige in ihrer Exiſtenz geſchädigt. Jn den letzten Jahren
haben eine Anzahl Sattler ihre Stellung durch die Neuein-
führung von Gefängnisarbeit verloren. Viele Firmen, die
Gefängnisarbeit anfertigen laſſen, betreiben nachweisbar
eine Schmutzkonkurrenz, welche ein erhebliches Niederdrücken
der Warenpreiſe ſowie der Arbeitslöhne zur Folge hat.

Alle hier verſammelten Delegierten, welche 15 000 Sattler
und Portefeuiller Deutſchlands vertreten, richten an die ver-
bündeten Regierungen, wie auch an die geſetzgebenden Kör-
perſchaften die Bitte, die Gefängnisarbeit auf Sattler und
Portefeuillerwaren einzuſchränken. Durch die Heiminduſtrie,
Frauenarbeit und Lehrlingszüchterei wird bereits der Satt-
ler- und Portefeuillerberuf ſchwer in Mitleidenſchaft ge
zogen, welches durch die Gefängnisarbeit erheblich verſchlim-
mert wird. Die Anweſenden erſuchen deshalb, daß zu den
Beratungen, welche die Regierungen über die Gefängnis-
arbeit mit Vertretern der einzelnen Stände abhalten, auch
Arbeitervertreter mit hinzugezogen werden.

2,. Die Generalverſammlung erſucht die Vertreter der
ſozialdemokratiſchen Partei, im Reichstage und in den Land
tagen der einzelnen Bundesſtaaten, ſich dieſer Sache anzu
nehmen und bei Gelegenheit zu vertreten. Sie beauftragt
den Zentralvorſtand, Material zur Verfügung zu halten, um
dieſes zu gegebener Zeit den Fraktionen zur Verfügung Zu
ſtellen.

g. Die Generalverſammlung beauftragt den Zentralvor-
ſtand, ſich mit der Generalkommiſſion der Gewerlſchaften
Deutſchlands in Verbindung zu ſetzen, um ein gemeinſames

1. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonnabend den 8. Juni 1912 S. Jahr.
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bandsvorſitzender Blum Berlin.

Vorgehen aller von der Gefängnisarbeit betroffenen Berufe
in die Wege zu leiten.

Des weiteren erſucht ſie, daß alle Vertreter unſeres Ver
bandes in den örtlichen Kartellen beantragen, daß die Frage
der Gefängnisarbeit auf die Tagesordnung geſetzt wird und
Veranſtaltungen getroffen werden, wodurch die Oeffentlich
keit im weiteſten Maße auf die Nachteile der Gefängnis-
arbeit für die Jnduſtrie und die Arbeiter aufmerkſam ge
macht wird.

4. Der Vorſtand wird ferner beauftragt, mit den Unter
nehmerOrganiſationen unſeres BVerufes in Verbindung zu
treten, um auch dieſe zu veranlaſſen, in dieſer Angelegenheit
Schritte zu unternehmen.

Nach einer kurzen zuſtimmenden Debatte fand die Reſo
lution einſtimmige Annahme.

Dann referierte Weinſchild- Berlin über die Frage:
Was haben wir von dem neuen Heimarbeitsgeſetz zu
erwarten? Der Referent beſchäftigte ſich eingehend mit dem
neuen Geſetz, an deſſen einzelnen Beſtimmungen er ſcharfe
Kritik übte. Er kam zu dem Schluß, daß das Geſetz den Heim-
arbeitern keine Vorteile bringt, ſondern eher zu ihrem Schaden
als zu ihrem Nutzen iſt. Nur eine ſtarke Organiſation ſei in
der Lage, die Auswüchſe der Heimarbeit zu unterbinden. Red-
ner empfiehlt, daß der Verband Material über die Arbeitsver-
hältniſſe in der Lederinduſtrie ſammelt, und dies Material
dann dem Bundesrat und den Gewerbeaufſichtsbehörden als
Denkſchrift unterbreitet, mit der Maßgabe, für die Haus
arbeits und Zwiſchenmeiſterbetriebe der Portefeuilles-Jndu-
ſtrie Anordnungen zu treffen, die den hygieniſchen Anſprüchen
genügen.

ſaß Referat wurde beifällig aufgenommen, Beſchlüſſe nicht
gefaßt.

Ueber die geplante gewerkſchaftlich-genoſſen-
ſchaftliche Volksverſicherung ſprach hiérauf Ver

Durch die privaten Ver
ſicherungen gingen der Maſſe ungeheure Summen durch den
Verfall von Polizen verloren. Nun ſolle etwas geſchaffen wer
den, das den Namen Volksverſicherung in Wirklichkeit verdient.
Der oberſte Grundſatz bei der zu gründenden Verſicherung ſei,
daß den Verſicherten kein Pfennig verloren gehen könne. Red-
ner ſchilderte des näheren, wie die geplante Verſicherung be
züglich des Unterſtützungs- und Beitragswefens gedacht iſt und
empfahl folgende Reſolution:

Der zweite ordentliche Verbandstag der Sattler und Porte
feuiller erkennt die Gründung einer gewerkſchaftlich-genoſſen
ſchaftlichen Volksverſicherungs- Geſellſchaft als eine wirt
ſchaftliche Notwendigkeit im Jntereſſe der arbeitenden Be
völkerung an und verpflichtet die Delegierten, dem neuen
Unternehmen die größtmöglichſte Unterſtützung zuteil werden
zu laſſen.

Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen.
Die bisherigen angeſtellten Verbandsfunktionäre wurden

einſtimmig wiedergewählt. Ebenſo der Ausſchußvorſitzende
Hackelbuſch Berlin.

re waren die Arbeiten der GeneralVerſammlung be
ende

Der nächſte Verbandstag findet 1915 in Leipzig ſtatt.

Gewerkſchaftliches.
Vom Hamburger Hafen.

Der mit dem Verband der Heizer und Maſchiniſten für die
Flußdampfſchiffmaſchiniſten abgeſchloſſene Tarif wird auch mit
dem Transportarbeiterverband für die dieſem angeſchloſſenen
Arbeiter abgeſchloſſen werden.

Der Verein Hamburger Reeder hat den Vertretern der See
leute die in Ausſicht geſtellten Erläuterungen zu der Erhöhung
der Ueberſtundenlöhne uſw. nunmehr übermittelt. Jm Anſchluß
daran iſt bezüglich des Beköſtigungsweſens eine beſſere Auswahl
der Köche und eine geregelte Kontrolle des Eſſens zugeſichert.
Endlich iſt eine anderweitige Ordnung der Beſchwerdekom-
miſſion für das Anheuerungsweſen vorgeſehen. Die Seeleute
werden zu dieſer Angelegenheit noch Stellung nehmen.

Es bedürfen jetzt einer Regelung nur noch die Forderungen
des Decksleute und Motorſchiffer und der Speditionsarbeiter.

Die im Anſchluß an die große Hafenarbeiterbewegung ent-
ſtandene Lohnbewegung der Werkſtattarbeiter der Amerika-
Linie iſt gleichfalls beendet; ſie brachte eine Reihe materieller
Verbeſſerungen nicht unweſentlichen Umfanges, mit denen ſich
die Arbeiter zufrieden erklärten.

Lohnbewegung der ſtädtiſchen Arbeiter in Neukölln.
Eine Verſammlung der ſtädtiſchen Arbeiter in Rixdorf be-

auftragte den Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter, Ver
handlungen mit dem Magiſtrat einzuleiten zwecks Neuregelung
der Arbeitsbedingungen.

Als Grundlage für dieſe Verhandlungen ſtellte die Verſamm-
lung folgende Forderungen auf:

Die Neuregelung der Arbeitsbedingungen erfolgt auf der
Grundlage eines zwiſchen der Städteverwaltung und dem Ver-
bande der Gemeinde- und Staatsarbeiter abzuſchließenden
Tarifvertrages.

Dieſer Tarif ſoll enthalten:
1. Entlohnung: a) Einführung von Wochenlöhnen an Stelle der

bisherigen Stundenlöhne und Tagelöhne. Aufbeſſerung der
Löhne um mindeſtens 2 Mk. pro Woche.
b) Bezahlung der Ueberſtunden mit 25 Prozent, der Sonn-
tags und Nachtarbeit mit 50 Prozent Aufſchlag.

2. Arbeitszeit: a) Die achtſtündige Schicht für alle kontinuier-
lichen Betriebe.
b) Die neunſtündige Arbeitszeit für alle übrigen Betriebe
expluſive des Omnibusbetriebes und des Pflege, und Haus
perſonals des Hrankenhauſes.
c) Die zwölfſtündige Axbeitszeit für den Omnibusbetrieb
und das Pflege- und Hausperſonal des Krankenhauſes.

Zuſammenſchluß der engliſchen Transportarbeiter.

Die jetzt tagende Jahres konferenz der engliſchen
Federation der Transportarbeiter, der 27 Organiſationen mit
250 000 Mitgliedern angehören, beſchloß einſtimmig den An
ſchluß an die Jnternationale Transpork-
arbeiterfederation. Der internationale Sekretär
Jochade, welcher dem Kongreß beiwohnt, dankte den zahl
reichen Delegierten im Namen ſeines Zentralkomitees in herz-
lichen Worten für dieſen bedeutungsvollen Beſchluß.

Z

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 7. Juni 1913.

Flugblattverbreitung.
Am Sonnabend abend um 6 Ahr findet in Halle

und Diſtrikt Ammendorf eine allgemeine Flugblatt
verbreitung ſtatt. Die Genoſſen werden erſucht, ſich
vollzählig in den bekannten Diſtriktslokalen ein
zufinden. Der Vorſtand des

Sozial demokratiſchen Vereins.
Wir erſuchen auch die Gewerkſchaftsgenoſſen,

beſonders ſämtliche Gewerkſchaftsfunktionäre,
ſich vollzählig an dieſer wichtigen Flugblatt Ver
breitung zu beteiligen.

Der Vorſtanddes Gewerkſchaftskartells.

Jmmer kraſſeres Halleſches Wohnungselend.
Aus den Veröffentlichungen der Wohnungsinſpektorin konnte

die Einwohnerſchaft Halles im Vorjahre wiederholt erſehen, in
wie gräßlich elenden Löchern Tauſende ihrer Mit
bürger hauſen. Die Hoffnung, daß ſchnellſtens für Beſſerung
geſorgt würde, iſt grauſam getäuſcht. Noch ſchlimmer als je
vorher iſt es jetzt geworden! Die kleinen Wohnungen werden
immer knapper und ſchlechter. Das lehrt uns die Leerwoh-
nungszählung vom 1. Mai 10912, über die das ſtatiſtiſche Amt
jetzt folgenden Bericht veröffentlicht:

Der Wohnungsmarkt iſt erfahrungsgemäß in faſt allen
Großſtädten einem ſtändigen Wechſel unterworfen. Auf einen
Tiefſtand im Angebot von Wohnungen folgt in der Regel nach
geraumer Zeit eine Periode großen Vorrates an Wohnungen

Einen Tiefſtand hatte Halle im Mai 1907 mit nur 7 Leer-
wohnungen auf 1000 Wohnungen des Geſamtbeſtandes ſtatt 10
bis 20 Leerwohnungen unter normalen Verhältniſſen. Seit-
dem war (vorübergehend) eine Beſſerung auf dem Wohnungs
markte eingetreten. Von 0,7 Prozent im Mai 1009 ſtieg die
Zahl der Leerwohnungen auf 0,98 Prozent im Mai 10910, auf
1,18 Prozent im Mai 1911 und auf 1,15 Prozent im Mai 1912.

Zu beachien iſt aber, daß dieſe Zunahme der Progzentſätze
nicht ſehr groß iſt. Namentlich hat die Lage im Sommer ſich
wenig verändert. Das Jahr Mai 1910 bis Mai 10911 weiſt nur
eine Zungahme von 0,15, das letzte Jahr ſogar nur eine von 0,02
Leerwohnungen auf 100 Wohnungen des Geſamtbeſtandes auf.
Eine ſolche geringe Steigerung wäre aber nur dann gut, wenn
Leerwohnungen von jeder Größenklaſſe hinreichend vorhanden
wären und ſich nach Stadtteil und Stocklage gleichmäßig ver
teilten. Auf 100 Fünf und Sechszimmerwohnungen kamen
jedoch nach der letzten Zählung 2,8 Leerwohnungen, auf 100
Ein- und Zweizimmerwohnungen dagegen nur
0,5. Unter 100 Dreizimmerwohnungen befanden ſich 0,9, unter
100 Vierzimmerwohnungen 2,1 und unter 100 Großwohnungen,
das ſind Wohnungen mit wenigſtens 7 Zimmern 1,2 Leer
wohnungen.

Ebenſo verſchieden wie der Anteil iſt auch die prozentuale
Zunahme an Leerwohnungen unter den Größenklaſſen. Nur
die leerſtehenden Mittel- und Großwohnungen haben ſich nicht
unbeträchtlich vermehrt. Jhr Anteil betrug am 1. Mai 1910:
1,7 und 1,0; am 1. Mai 1911: 2,0 und 1,0 und am 1. Mai 1912:
2,4 und 1,2 Prozent der Geſamtzahl. Die Kleinwohnungen
haben keine Zunahme des Beſtandes an Leerwohnungen auf

zuweiſen!! Bei den Dreizimmerwohnungen iſt wenigſtens
kein Rückſchritt eingetreten. Von ihnen ſtanden am 1. Mai
1910 und 1912 je 0,9 und 1911 1,0 Prozent leer. Verringert hat
ſich aber der Leerwohnungsanteil bei den Ein und Zwei-
zimmerwohnungen! Er betrug am 1. Mai des Jahres 1910
0,6 Prozent, des Jahres 1911 0,7 Prozent und des Jahres 1912
0,5 Prozent. Die gegenwärtige Leerwohnungs-
ziffer iſt alſo die niedrigſte der letzten drei Jahre.

Auch die Verteilung der Leerwohnungen nach Stadtteilen iſt
jetzt nicht günſtig. Die Nachfrage nach Wohnungen iſt ge-
rade im Süden ſtark. Hier wäre daher eine Vermehrung
der Leerwohnungen erforderlich geweſen. Seit vorigem Jahr
iſt aber im Zentrum und im Süden der Stadt die abſolute
Zahl der leerſtehenden Wohnungen von 318 auf 310 ge-
ſunken, und das trotz Anſteigens des Geſamtwohnungs-Be
ſtandes in dieſen Stadtteilen. Ebenſo iſt die Entwicklung im
Außenbezirk geweſen, wo die Zahl der Leerwohnungen von 14
auf 4 gefallen iſt. Dagegen haben die Polizeireviere VI
bis IX einen Gewinn an Leerwohnungen von 30 Prozent zu
verzeichnen. Für die Bewohner des VII. Reviers (des Pro
feſſorenviertels) hat ſich die Lage am günſtigſten geſtaltet. Die
Zahl allein der reinen Leerwohnungen iſt in dieſem und den
benachbarten Polizeirevieren um 49 26 Prozent ſeit dem
letzten Jahre geſtiegen. Auch das Kaiſerplatzviertel (IX. Revier)
hat jetzt in ſeinem und den benachbarten Revieren 40 reine
Leerwohnungen gleich 35 Prozent mehr als ein Jahr vorher
aufzuweiſen.

Verhältnismäßig groß iſt unter den reinen Leerwohnungen
(als ein Zeichen des Wohnungselends) die Zahl der Keller und
Dachwohnungen mit 40 und der Wohnungen im 3. Oberſtock
mit 69 Leerwohnungen. Das ſind faſt 25 Prozent aller Leer
wohnungen, während im vorigen Jahr der Anteil noch nicht
20 Prozent betrug. Dagegen iſt die Zahl der im Erdſtock und
im 1. Oberſtock gelegenen Leerwohnungen von 254 auf 233 zu
rückgegangen.

Das ſtatiſtiſche Amt tröſtet ſich wie folgt: Die geringe „Ver
beſſerung“ der Lage auf dem Wohnungsmarkte braucht keines-
wegs ein ungünſtiges Zeichen für Halle zu ſein. Sie wäre es
nur dann, wenn über eine zu geringe Bautätigkeit geklagt
werden müßte. Die Vautätigkeit in dem halben Jahre von
November 1911 bis April 1912 war aber viel ſtärker als in der
gleichen Zeit des Halbjahres 1909-10 und nur wenig ge
ringer als in der gleichen Zeit des Halbjahres 1910-11.
Das bezieht ſich nicht nur auf die Wohnungen im allgemeinen,
fondern auch auf die Wohnungen der einzelnen Größenklaſſen.

Wenn trotzdem nur wenig Wohnungen in dieſem Jahre mehr
leer ſtehen als in den Vorjahren, iſt das die Folge des
wirtſchaftlichen Aufſchwungs, der viele Familien
in die Stadt gezogen hat. Der Gewinn an Zuzug und Fort



zug von Familien während der Zeit vom 1. November 1011 bis
1. Mai 1912 betrug 8314 gegen unr 195 im Jahre vorher und
gegen einen Verluſt von 118 in dem betreffenden halben Jahre
1909-10.

Abgeſehen von einigen „Unbequemlichkeiten“ für gerade Woh
nung ſuchende Mieter iſt alſo das Ergebnis zwar nicht für den
Wohnungsmarkt voll befriedigend, wohl aber für alle wirt
ſchaftlichen Faktoren zuſammen genommen. Das iſt um ſo
mehr der Fall, da nach den angegebenen Mietpreiſen eine Er
höhung der Ausgaben für die Wohnungen in den letzten drei
Jahren nicht eingetreten iſt, und ferner, weil der Beſtand der
am 30. April im Bau befindlichen Wohngebäude und Wohnun
gen erheblich größer iſt als am 31. Oktober 1911 und nament
lich der Beſtand der begonnenen Kleinwohnungen. Die Bau
tätigkeit gibt demnach Gewähr für eine gute Zukunft.

Dieſen Zukunftstroſt vermögen wir keineswegs zuzuſtim
men. Das Amt! liefert uns ſelbſt dafür die Gründe, indem es
feſtſtellt, daß die Bautätigkeit immer noch geringer iſt
als im Vorjahr. Und weiter hat das Statiſtiſche Amt
geſtern in ſeinem Monatsbericht noch erſt darüber geklagt, daß
mehr Wohnungen durch Abbruch beſeitigt werden als durch
Neubauten entſtehen. Es wird alſo immer ſchlimmer, ſtatt
beſſer, und für die ärmere, arbeitende Bevölkerung wird es

wie wir oben ſahen dreifach ſchlimmer durch den Rück
gang der freien Kleinwohnungen. J

Zum Bäckerſtreik.
Die Bäckerzwangsinnung hielt am Donnerstag nachmittag

eine Verſammlung in ihrem Jnnungshauſe ab. Auf der Tages
ordnung ſtand: Bericht über Streik und Boykott der Hamburger
Streikleitung. Verſchiedenes. Zeigt ſchon die Tagesordnung,
daß die Herren von der Jnnungsleitung vollſtändig aus dem
Häuschen geraten ſind, ſo hat die Verſammlung dann erſt be
wieſen, was für Strategen die Jnnung aufweiſen kann. Mit
lautem Hallo wurden die Meiſter, die die Forderungen der
Gehilfen anerkannt haben, empfangen. Mit allem möglichen
wurde ihnen zugeſetzt, damit ſie die Bewilligungen wieder
zurückziehen. Es ſoll eine Kommiſſion gewählt werden, die bei
den einzelnen Meiſtern vorſtellig wird, um die Zurücknahme zu
erreichen.

Die Lohnbewegung hat aber ſchon andere gute Früchte ge
tragen, nicht nur für die Gehilfen, die zu den neuen Be
dingungen arbeiten, ſondern auch für diejenigen, die in den
Bäckereien ſtehen geblieben ſind. So hat am Donnerstag eine
Kommiſſion der Bäckermeiſter und ein Mitglied des Geſellen-
ausſchuſſes bei den Jnnungsmeiſtern die Backſtuben und Schlaf-
räume kontrolliert. Lange Geſichter machten die Herren, wenn
ſie bei einem Meiſter, der die Geſellenforderungen bewilligt hat,
nach dem Schlafraum der Gehilfen fragten und es wurde ihnen
zur Antwort, daß ſie zu deſſen Beſichtigung in die Privat
wohnung des Geſellen außer dem Hauſe des Meiſters kommen
müßten.

Die Situation ſteht trotz der Bedrängung der geregelten Be
triebe weiter günſtig. Wir erſuchen die Arbeiterſchaft, mit aller
ſachlichen Schärfe nicht nur ihre eigenen Bäckermeiſter zur Be
willigung zu veranlaſſen, ſondern vor allen Dingen auch in den
Gaſtwirtſchaften und in den Bekanntenkreiſen darauf zu achten,
daß nur boykottfreies Gebäck verzehrt wird.

Bis jetzt ſind 44 geregelte Betriebe gezählt, in denen 122 Ge
ſellen beſchäftigt ſind. Es ſind nur noch 21 Streikende vor-
handen und wenn die Arbeiterſchaft weiter einmütig die Bäcker
gehilfen unterſtützt, muß der Sieg ein vollſtändiger werden.
Alle Gegenmaßregeln der Jnnung werden dann an der Soli-
darität der Arbeiterſchaft abprallen.

Verband der Bäcker und Konditoren, Filiale Halle.

Der tödliche Eiſendahnunfall bei Teicha-Wallwih
beſchäftigte geſtern die Strafkammer in Halle. Wegen fahr-
läſſiger Tötung in Verbindung mit fahrläſſiger Gefährdung
eines Eiſfenbahntransports war der 42 jähr. Bahnwärter Otto
Röithling aus Markewitz angeklagt. Es handelte ſich um
den Unfall, bei dem am Mittage des 9. April d. J. der Techniker
Hoffmann aus Wallwitz auf der Bahnſtrecke Trotha Wall-
witz um ſein Leben kam, weil die Schranke nicht ge-
ſchloſſen war. Auch ein zweiſpänniges Fuhrwerk wurde
ſtark gefährdet, doch gelang es dem Geſchirrführer zum Glüdk.
ſeine Pferde noch kurz vor der Lokomotive des Güterzuges
zurückzureißen. Hoffmann war zu Rad und fuhr ſehr ſchnell.
An jenem Tage herrſchte ein außerordentlich heftiges Sturm
wetter, ſo daß das Herannahen eines Zuges ſchwer zu hören
war. Der Lokomotivführer bemerkte den Radfahrer zwar noch,
vermochte aber trotz aller ſofort getroffenen Gegenvorkehrungen
den Zug nicht mehr rechtzeitig zum Stehen zu bringen. Hoff-
mann wurde von der Lokomotive erfaßt, eine Strecke weit mit
fortgeſchleift und dann erdrückt. Als er unter der Lokomotive
hervorgezogen wurde, war er bereits tot. Die Schuld an dem
beklagenswerten Unfalle trug der Bahnwärter. Er hatte es
trotz rechtzeitig von Trotha gegebener Glockenſignale verſäumt,
die Schranke zu ſchließen. Zu ſeiner Entſchuldigung führte er
an, er leide ſehr an Magenbeſchwerden und habe am Tage des
Unfalls nach dem Mittageſſen einen ſo heftigen Anfall von
Magenkrampf gehabt, daß er wie beſinnungslos geweſen ſei.
Jnfolgedeſſen habe er die Glockenſignale überhört und das
Schließen der Schranke verſäumt. Erſt nach geſchehenem Un-
glück ſei er durch laute Rufe wieder zu ſich gekommen. Der
Angeklagte ſteht ſeit 190 Jahren im Bahndienſte und ſoll ſich
bisher tadelsfrei geführt haben. Wegen der Schwere des durch
ſeine Fahrläſſigkeit verſchuldeten Unglücks beantragte der
Staatsanwalt gegen ihn ein Jahr Gefängnis. Das Gericht ver
urteilte ihn aber mit Rückſicht auf ſein Leiden zu drei Monaten
Gefängnis.

Wegen Steuerhinterziehung hat das Langericht Halle am
9. März d. J. den Kaufmann Simon Sernau zu zehntauſendMark Geldſtrafe verurteilt. Der Angeklagte, der einen Pferde-
handel betreibt, geriet vor Jahren in Geldſchwierigkeiten und
wandte ſich deshalb an ſeine Verwandten, die ihm ein Darlehen
bis zu 100 000 Mk. gewährten. Dieſe Verwandten, die gleich-
falls ein Geſchäft haben unter der Firma Gebr. Sernau, hatten
bereits der Firma Leſſig einen Kredit von 20000 Mk. einge-
räumt unter der Bedingung, daß ſie ein Drittel des Rein
r der Firma L. erhielten. ieſes Dritteil war es, das
die Gebr. Sernau ihrem Verwandten, dem jetzigen Angeklagten,
überſchrieben. S. iſt nun zur Laſt gelegt worden, in den Jahren
1904 bis 1908 die erwähnten Zahlungen, die ihm von ſeiten der
Firma L. gemacht wurden, bei ſeinen Steuerdeklarationen
wiſſentlich als ſteuerpflichtiges Einkommen nicht angegeben und
ſich dadurch gegen S 72 des preußiſchen Einkommenſteuergeſetzes
vom 19. Juni 1906 vergangen zu haben. Die insgeſamt hinter-
zogene Steuer iſt auf 2250 Mk. berechnet und der Angeklagte
unter Berückſichtigung ſeiner bisherigen Unbeſcholtenheit mit
rund dem vierfachen Betrage der Steuerhinterziehung beſtraft
worden. Gegen das Urteil hatte der Angeklagte Reviſion
eingelegt, die ſein Verteidiger geſtern vor dem Reichsgericht
ungefähr folgendermaßen begründete: Da die dem Angeklagten
ur Laſt gelegten Taten bis in das Jahr 1904 zurückreichen,
ätte nicht das Steuergeſetz von 1906, ſondern das vom 24. Juni

1891 angewendet werden müſſen; feſtgeſtellt iſt nicht, welches
Einkommen der Angeklagte nicht arg eben hat; hier genügtnicht, wenn der Vorderrichter die ſamtſumme des in den
fünf Jahren nicht angegebenen Einkommens auf 100 000 Mk.
beziffert und die hiervon zu entrichtende Steuer berechnet; es
hätte vielmehr die Höhe des Geſamteinkommens während jedes
einzelnen der hier in Frage ſtehenden Jahre berechnet werden
müſſen. Weiter wurde gerügt, daß die von der Firma L. ge
leiſteten Zahlungen überhaupt als Einkommen angeſehen wor-

den ſind, und endlich, daß der Vorderrichter eine fortgeſetzte

treffend die
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ndtung angenommen und gänzlich unberü elaſſen
t, daß die Taten aus der Zeit von 1904 his 1 exeits verhrt waren. Der Ke zanwalt hielt die erhobenen Rügen be

Steuerberechnung, die Annahme einer fortgeſetzten
Handlung ünd die Verjährung für begründet und durchgreifend,
indem er u. a. meinte, daß die Annahme einer fortgeſetzten
Handlung dem Angeklagten zum Nachteil gereiche, und daß hätte
feſtgeſtellt werden müſſen, in welche Steuerklaſſe der Angeklagte
ekommen wäre. Bedenklich fand der Reichsanwalt es auch,
ie fraglichen Einnahmen als periodiſche Hebungen, d. h. Ein

kommen im Sinne des g 4 des genannten Geſetzes, anzuſehen,
man könnte ſie auch als „außerordentliche Einnahmen aus Erb
chaften, Schenkungen uſw. im Sinne des g 7 an ehen, die aber
tenerſrei ſeien. Aus dieſen Gründen beantragte der Reichs
anwalt, das Urteil auf zuheben und die Sache an die Vor-
inſtanz zurückzuverweiſen. Die Entſcheidung des Reichs
gerichts wird am 8. Juli erfolgen.

Eine Erhöhung des Eiſenbahnfahrpreiſes Halle-Leipzig
wird, nach dem „amtlichen Organ“, am 1. Oktober vorgenom-
men werden. Die Fahrpreiserhöhung ſteht im r r
mit den Bahnbauten, die am Hauptbahnhof und durch die Ver
legung von Außengleiſen erfolgt ſind. So hat ſich z. B. die
Strecke nach Halle dadurch um 4 bis 5 Kilometer verlängert,
daß die Gleiſe jetzt über Wahren führen. Dieſe Arbeiten ſind
allerdings ſchon längere Zeit fertig wenn man die Bahnpreiſe
bis jetzt nicht erhöht hat, geſchah es deshalb, weil das zuſam-
men mit den durch die e r bedingten Aende-
rungen vor ſich gehen ſoll. Die r hätte ſchon
nach der Verlegung über Wahren das Recht gehabt, „aufzu-
ſchlagen“. Jn der Richtung Halle wird die Fahrpreiserhöhung
vom 1. Oktober beiſpielsweiſe bei der 4. Wagenklaſſe etwa 10
Pfennig ausmachen. Jm Verhältnis dazu erhöhen ſich dann
auch die Monatskarten und die Karten für die übrigen Wagen
klaſſen. Auf der Strecke nach Bitterfeld wird durch die
Gleisverlegung etwa ein Kilometer mehr herauskommen. Es
wird ſich alſo auch hier eine kleine Heraufſetzung der Fahr
kartenpreiſe ergeben. Man wird alſo hinfort den Fortſchritt
genießen, nach Leipzig mehr zu bezahlen und etwas längere
Fahrt zu haben.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten Ver-
ſammlung am 10. Juni 1912, nachmittags 4 Uhr. Oeffent-
liche Sitzung. Aenderung des Projekts für einen neuen

Fluchtlinie Gr. Steinſtraße 15-16. Verſtärkung von
ap. XX. 4 Beiträge zu den Koſten der Handwerkskammer.

Unterſtützung des Vereins für Luftſchiffahrt. Nachbewilligung
für den Straßenbahnetat. Anrechnung von Privatdienſtzeit
bei Neuanſtellung von Lehrern. Gründung neuer Lehrerſtellen.
Rückzahlung von Anliegerbeiträgen für den Reitbahndurch-
bruch. Petition betr. Erweiterung des Straßenbahnnetzes.

Bei dem Einbruche in eine Villa im Harz handelte es ſich
nicht, wie es zunächſt hieß, um die des Oberbürgermeiſters Dr.
Rive, ſondern um die Villa des Erſten Bürgermeiſters von Eis-
leben, Dr. Rieſe.

Billiger Sonntag im Zoologiſchen Garten. Am nächſten
Sonntag, den 9. Juni, iſt billiger Sonntag. Der Eintrittspreis
r ür den ganzen Tag für Erwachſene 30 Pf., für Kinder
20 Pf.

1. Volkstümliches Konzert des Stadttheater-Orcheſters. Auf
das 1. Volkstümliche Konzert des geſamten Stadttheater-
Orcheſters unter Leitung von Kapellmeiſter Alfred Elsmann
am Sonnabend, den 8. Juni, in dem herrlichen Garten der
Peißnitz ſei nochmals hingewieſen und betont, daß jedermann
zu der Veranſtaltung gegen Zahlung des Eintrittspreiſes von
20 Pf. Zutritt hat und daß, falls das Konzert verregnen ſollte,
die gelöſten Eintrittskarten, die im Vorverkauf in den Hof
muſikalien handlungen Heinrich Hothan und Reinhold Koch,
ſowie im Arbeiterſekretariat, ferner im Peißnitz- Reſtaurant
erhältlich ſind, ihre Gültigkeit behalten. Das Konzert würde
bei ſchlechter Witterung um acht Tage verſchoben. Aus dem
reichhaltigen Frograpnn ſei erwähnt: die Ouvertüren zu den
Opern Martha, Tannhäuſer und Fledermaus, Phankaſien aus
Mozarts Figaro und Beethovens Fidelio, ferner im letzten, dem
leichten Genre gewidmeten Teil das ſo ſehr beliebte Potpourri

Grosser Wäsche-Verk2eerTTETTS

zu ausserordentlich billigen Preisen in unbedingt soliden Qualitäten.

Damen-Hemden u. Hemden- o
M.tuch, mit solider Languette

Damen-Hemden oretome, mit 10

guter Stickerei und Börtchen gearbeitet AK.

2*

leinster Aussteuer-leibwäsohe

Damen-Hemden 1, Renleres, mit
Madapolam-Stickeroi und Börtchen garniert M.

Damen-Tag- und Nachthemden,
Damen-Beinkleider, Pin grosses
Bundchen-Kniefasson, SortimentDamen-Reformbeinkleider. orirmen

Eigene Anfertigung mit Motorenbetrieb in unserem Atelier.

GelegenheitsKauf.
ea. 2000 un Wäscohestickereien

r 68 r 80 re Ia 4 Meter

es. 2000 x SCBWeizer Madapolam- Stickereien

Kupon 1 230 285a 4.10 Meter

Damen-Hemden einen BRentores

Damen-Hemden

Damen-Hemden

o

z

Mad.- Passe u. Handlangaette, in eleg. Ausführ., M.

Mk.

aus bestem Repforcé
mit echter Madeira-

passe, ringsherum Handlanguette M.
aus bestem Elsässer
Renforcé, mit echter

mit handgestickter Madeirapasse

Stickerei- und Spitzen-Röcke,
Anstandsröcke,
Kombinations-Taillenröekse,
Frisier-Jacken.

Veberaus günstiges Extra-Angebot!
Vollständig fehlerfreie Ware.

Prima halbleineneWeit
unter Reinleinene Jacquard- Tischtücher

prima Hausmacher- Ware, aus bestem Flachsgarn

Preis Reinleinene Jacquard Tischtücher o Se
gediegene schwere Hausmacher- Qualität, aus prima Plachegarn

Servietten dazu passend, 60)(60 cm

115)125

Jacquard Tischtücher u.
130)(160

130130

a 2

Grosse Ulrichstrasse 22-24.

Servietten dazu passend

180)(160

115)(150

10
130)(130

220
130)(160

280

h Dutzend M. 260

Dutzend M. 350

160)(160 160)(225 160)820
u

Servietten dazu passend, 60)(60 cm400 57 821/2 Dutzend M. 390

9



e
9 4 M J 4 434 n e e men u 4 r ee 4 R n

Wiener Volksmuſik; ſchließüch der We s Den und Silber
von Lehär. Vervollſtändigt wird der t durch die Rhap
odie von Lalo, der 2. durch die a nfoniſche Dichtun
es Preludes von Franz Liszt. s P e hen wie

ſich dies bei den Volkstümlichen Kon üei d zerten eingebürgert hat,auf der Rückſeite biographiſche Erläuterungen über die einzel-
nen Komponiſten, deren Werke zum Vortrag gelangen.

Mädchenhändler oder Schwindler? Am 31. 5. d. J. iſt hier
bei mehreren jungen Schneiderinnen ein unbekannter Mann
erſchienen und hat gefragt, ob ſie nicht ſgewillt ſeien, nach
Paris zu kommen. Dort wolle er eine Schneiderakademie
gründen. Es würde ihnen dortſelbſt Gelegenheit gegeben, ſich
in ihrem Fach zu vervollkommen. Einige junge Mädchen
wollte er zu dieſem Zweck ſchon engagiert haben. Der Unbe-
kannte wird wie folgt beſchrieben: Etwa 24 bis 28 Jahre alt,
1,68 bis 1,70 Meter groß, ſchlank, blondes Haar, kleinen dunk
len Schnurrbart, bekleidet mit rehbraunem Jackettanzug,
weißem Strohhut mit ſchwarzem Band. Er trug eine ſchwarze
Ledermappe bei ſich und ſoll keinen guten Eindruck gemacht
haben. Als beſonderes Kennzeichen wird noch angegeben, daß
die linke Hand verkrüppelt iſt und er auf dem rechten Bein
lahm geht. Da es nicht un wahrſcheinlich iſt, daß der
Unbekannte unlautere Zwecke verfolgt, werden ſolche Per-
ſonen, bei denen er geweſen oder die nähere Auskunft über
ihn geben können, erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei, Drey
hauptſtraße 6, Zimmer 88, zu melden.

Von der Straße. An einem Laſtwagen brachen geſtern die
Wagenrungen und einige Balken fielen herab. Jn der
Delitzſcher Straße ſtürzte ein Radfahrer. Er kam mit einigen
Abſchürfungen davon. Ein Arbeiter wurde in der Witte-
kindſtraße von Krämpfen befallen.

Feſtgenommen. Zwei Schulknaben, die von der Genzmer-
brücke mit Steinen in die Saale warfen, wurden geſtern er
mittelt. Ein Vogelfänger wurde am Klausberge feſt-
genommen.

Geſtohlen wurden am 4. d. M. ein Herrenfahrrad, Marke
Deutſchland, Rahmenbau und Felgen ſchwarz, nach unten ge
bogene Vorbaulenkſtange, braune Satteltaſche mit der Nr. 88,
der hintere Mantel iſt entzwei; am 6. d. M. ein goldner Trau
ring, graviert R. S., ein hellgrauer weicher Filzhut mit
hellem Bande.

Erwiſchter Einbrecher. Ein Oberwächter der Wach- und
Schließgeſellſchaft wurde in verfloſſener Nacht in der Gr. Stein
ſtraße von einem Paſſanten darauf aufmerkſam gemacht, daß
anſcheinend in der Konfitürenhandlung von Schleſinger, Große
Steinſtraße 11, eingebrochen ſei. Der Beamte ſtellte feſt, daß
vom Hofe aus eine Scheibe zum Kontor herausgenommen und
dann mit dem von innen ſteckenden Schlüſſel aufgeſchloſſen
war. Mehrere Polizeibeamte und andere hinzugekommene
a 7nen fanden den Dieb nach langem Suchen auf dem

ache. Es iſt ein 18 jähriger Mann im Chauffeuranzuge.
Der Eindringling hatte nur etwa 20 Mk. Geld aus der Kaſſe
genommen, aber im Kontor alles durcheinander gewühlt.

Seeben. Rezitationsabend des Bildungsver-
e in s. Am Sonnabend, den 8. Juni, abends 81 Uhr, findet im
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Gaſthaus zu Seeben ein Rezitationsabend des Arbeiter-Bil-
dungsvereins Seeben ſtatt. Da die Veranſtaltung unter Mit-
wirkung der dramatiſchen Abteilung Cröllwitz ſtattfindet, ſo iſt
ein recht ſtarker Beſuch zu erwarten.

Teicha. Achtung, Gewerkſchaftsmitglieder. Die
Verſammlung, die am Sonntag, den 9. Juni, ſtattfindet, iſt
keine öffentliche Einwohnerverſammlung, ſondern eine Ge-
werkſchaftsverſammlung.

Wettin. Ei nbruchsdiebſtähle. Zwei Arbeiter von
Wettin, die bei einem Schmiedemeiſter in Deutleben durch
Einbruch Betten geſtohlen haben, wurden von der Halleſchen
Strafkammer zu 10 bezw. 6 Monaten Gefängnis verurteilt.
Einem Landwirt in Dobis wurden in der Nacht zum 24. Fe
bruar Wurſtwaren im Geſamtwerte von etwa 800 Mk. durch
Einbruchsdiebſtahl entwendet. Der Verdacht der Täterſchaft
lenkte ſich auf einen 22jährigen Arbeiter und auf eine es
rige Geſindevermieterin von Wettin, die einen Teil der geſtoh-
lenen Wurſtwaren an ſich gebracht haben ſollte. Beide Ange
klagte beſtritten ſehr entſchieden jede Schuld. Die Halleſche
Strafkammer erachtete aber beide für überführt und verurteilte
ihn zu neun Monaten, ſie zu drei Monaten Gefängnis.

Frauenbewegung.
Bund zur Bekämpfung der Frauen-Emanzipation.

Unter dieſem Namen hat ſich ein Verein gebildet, der in
einem Aufruf, den reaktionäre Blätter veröffentlichen, ſeine
Leitſätze klargelegt. Sie laſſen ſich kurz dahin zuſammen-
faſſen:

1. Die ſchematiſche Gleichſtellung von Mann und Frau iſt
widerſinnig.

2. Das aktive und paſſive Wahlrecht für Landesvertretungen
ſowie für Gemeinden und körperlichen Körperſchaften
muß dem Mann vorbehalten bleiben.

3. Staatsverwaltung, geiſtliche und richterliche Aemter,
müſſen wie bisher, dem Mann belaſſen werden.

4. Frauen dürfen nur ſolche Studienzweige eröffnet werden,
in denen ſie ihre Eigenart zur Geltung bringen können;
für dieſe weiblichen Studierenden ſind beſondere Aka-
demien zu gründen.

5. Die Auswüchſe der Mutterſchaftsbewegung ſind zu be
kämpfen.

Die Mitglieder des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes, an
deſſen Spitze ein Profeſſor Dr. Sigismund- Weimar
ſteht, ſind in den weiteſten Kreiſen völlig unbekannt. Dem
Aufruf haben ſich u. a. angeſchloſſen Miniſter a. D. Matthias
v. Köllner und General Keim zwei waſchechte Reak-
tionäre.

Die „Bemühungen“ dieſer reaktionären Herrſchaften könn-
ten höchſtens dann Erfolg haben, wenn die Sigismundsmänner
imſtande wären, die wirtſchaftliche Entwicklung aufzuhalten.

Allerlei.
Automobiliſtenlyrik.

Jm Hamburger Fremdenblatt ſchildert ein Herr Kurt Küch-
ler (der Verfaſſer des Sommerſpuk? Red.) mit
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yriſchem Schwung den Verlauf Antomohilraſerei, die dieſer Lage durch Nordweſtden and.
Jn ſeiner S rthegg erung verſteigt ſich der Herr zu folgen
dem wundervollen Bilde:

„Beim Start. auf dem Marſtallhof in Schwerin war der
Großherzog anweſend. Als leidenſchaftlicher Automobiliſt
man weiß daß er das Automobil am Gmundener Welfenhof!
eingeführt hat muſterte er mit rFürſtenblick die 88 Maſchinen, die von 88 noch in derKonkurreng ſind und verweilte auch ein paar Minuten lang
vor unſerem Wagen in lebhaftem Geſpräch mit unſerem

ahrer, der von Staub und Wind ſo heiſer iſt, daß ſeine,
Stimme dem Großherzog ins Geſicht fauchte, wie
brüchiges Motorgeräuſch.“

Großartigl Man merkt förmlich den Benzingeruchl!
Untergang eines Schiffes.

Jm Hafen von Sundsvall am Bottniſchen Meer-
buſen ſtieß der Paſſagierdampfer Jngemanland mit
dem Schleppdampfer Styrbjörn zuſammen. Der Schlepp
dampfer wurde ſchwer am Heck getroffen. Nach dem erſten
Zuſammenſtoß erfolgte bald ein zweiter, wodurch der Styrb-
jörn noch ein Leck mittſchiffts erhielt und ſofort zum
Sinken gebracht wurde. Von einem in der Nähe be-findlichen Echiff wurde raſch ein Boot ausgeſetzt, dem es
auch gelang, den Kapitän, einen Heizer und einen Matroſen
des Schleppdampfers aus dem Waſſer zu ziehen. Die übrigen
acht Mann der Beſatzung ertranken. Der Paſſa-
gierdampfer hatte nur geringe Beſchädigungen am Vorder-
ſchiff erlitten und ſetzte ſeine Reiſe fort.

Abſturz in eine Gletſcherſpalte.
Ein bedauerlicher Unfall hat ſich am Grindelwald-

gletſcher zugetragen. Der junge Führer Chriſtian Bohren
hatte einen Fremden über den unteren Grindelwaldgletſcher
geleitet. Beim Rückweg, als Bohren den Gletſchergrund über-
ſpringen wollte, löſte ſich ein Felsſtück los und Byohren fiel
40 Meter tief in die Spalte. Hilfe konnte noch rechtzeitig ge-
bracht werden, die Unterſuchung ergab aber, daß Bohren auf
beiden Oberſchenkeln vollſtändig gelähmt iſt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, Lokales: Wilhelm Koenen,
Provinzielles: Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Nr. 131 Halle a. S., Sonnabend den 8. Juni 1912 23. Jahrg.

Aus der Provinz.
Die proletariſche Jugendbewegung auf dem Lande.

Mit der proletariſchen Jugendbewegung auf dem Lande
wird jetzt erfreulicherweiſe der Anfang gemacht. Mehr noch
als in den Städten und großen Jnduſtriezentren wird hier die
Jugend noch den bürgerlichen Kreiſen anvertraut. Daß da
durch in der Arbeiterjugend Gedanken und Empfindungen ge
weckt und gefördert werden, die wir als Sozialdemokraten nicht
wünſchen, iſt ſelbſtverſtändlich. Daß aber andererſeits die
bürgerliche Jugendpflege, die jetzt ſyſtematiſch betrieben wird,
trotzdem nicht den erwarteten Erfolg zeitigt, liegt daran, daß
die heranwachſende Arbeiterjugend trotz der Gehirnverkleiſte-
rung, die in bürgerlichen Jugendvereinen getrieben wird, ſich
ſoviel geſunden Sinn bewahrt, daß ſie bald ihre Klaſſenlage
herausfühlt und ſich der kämpfenden Arbeiterſchaft anſchließt.
Aber dennoch hat die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft die
Pflicht, ihr Augenmerk auf die Erziehung ihrer Jugend zu
richten, denn das, was in der Jugend an Gedanken und Emp-
findungen angeregt wird, iſt ſpäter das lehrt die Erfahrung

nicht ſo leicht wieder zu beſeitigen. Darum iſt es eine
zwingende Notwendigkeit, daß die proletariſche Jugendpflege

frühzeitig einſetzt, um dadurch zu erreichen, daß ſich die Ar-
beiterjugend frühzeitig ihrer Klaſſenzugehörigkeit bewußt wird.
Welche mühevolle Agitations- und Aufklärungsarbeit würde
dadurch vermieden. Nichts iſt empfänglicher und begeiſterungs-
freudiger als gerade die Jugend. Das wiſſen auch unſere
Gegner. Darum die großen Anſtrengungen von dieſer Seite.

Die Arbeiterjugend in die Netze der bürgerlichen Reaktion
einzufangen, dazu hat der preußiſche Landtag bereits 214 Mil-
lionen Mark bewilligt. Die Jugend ſoll unbedingt in hurra-
patriotiſchem Sinne erzogen werden. Nicht allein, daß den
Kindern in der Schule durch ſchöngefärbte, entſtellte Kriegs-
geſchichten Kriegsbegeiſterung eingetrichtert wird, nein, es
werden Kriegsſpiele veranſtaltet und zwar lediglich zu dem
Zwecke, um den Mordspatriotismus zu pflegen und zu befeſti-
gen. Wäre es, um die Jugend wehrhaft zu machen, könnte
man damit einverſtanden ſein, aber der wahre Zweck iſt,
Kriegsbegeiſterung zu entfachen. Das iſt es, was bekämpft
werden muß. Um den Körper der Jugendlichen zu ſtählen,
dazu ſind Kriegsſpiele nicht erforderlich, das kann durch Spiele
edlerer Art und durch körperliche Uebungen beſſer erreicht wer-
den. Jn allererſter Linie ſind die Arbeiterturnver-
eine berufen, nach dieſer Richtung hin das ihrige beizutragen,
aber auch gemeinſame Spiele und Ausflüge der Ar-
beiterkinder, wenn möglich im Beiſein der Eltern, ſind
zu empfehlen.
Wie ſieht es damit auf dem Lande aus? Leider muß man

ſagen, daß es anders ſein könnte. Die Arbeiterkinder lernen
nicht einmal die in der Nähe gelegenen Orte kennen.
Dörfer, die nur einige Stunden von ihrem Heimatsort ent-
fernt liegen, bleiben ihnen fremd. Das muß anders werden.
An arbeitsfreien Sonntagen und die gibt es auch auf dem
Lande müſſen Ausflüge gemacht werden, das heißt Fuß-
wanderungen. Eſſen muß mitgenommen werden, um unnütze
Koſten zu vermeiden. Vor allem muß der Alkqhol gemieden
werden. Wie mancher Arbeiter, der auf dem Lande wohnt,
macht keine Ausflüge mit, weil es Geld koſtet. Wir wollen
nicht wandern, damit es Geld koſtet, ſondern damit wir Geiſt
und Körper ſtärken und erfriſchen und uns an der Natur er-
freuen. Aber allen Arbeitern und Arbeiterfrauen und Kin-
dern ſollen die Spiele und Ausflüge dazu dienen, das Gefühl
der Zuſammengehörigkeit zu ſtärken und zu befeſtigen. Jn
den kräftigenden Turnübungen, in der ungetrübten Freude des
Spieles und in dem Betrachten der Natur muß uns immer das
Bewußtſein leiten, daß wir eine aufſtrebende Klaſſe ſind und
daß ſich die proletariſchen Jugendbeſtrebungen von denen aller
bürgerlichen Jugendvereine himmelweit unterſcheiden.

Merſeburg. Achtung, Militärpflichtige! Nunmehrſind W für die hieſige Stadt die Tage für Generalſtellung der

Militärpflichtigen bekannt gegeben. Sie findet am 28. und
29. Juni und am 1. und 2. Juli vormittags im Thüringer Hofe
ſtatt.

Mücheln. Der Sozial demokratiſche Verein hältam ha den 9. 8 h nachmittags 3 Uhr, im Reſtaurant
von A. Renner in Gehüfte eine Mitgliederverſammlung ab.
Außer einem Vortrag des Genoſſen Redakteur Kasparek-
alle über das Thema: Wie erziehen wir unſeree ſind noch wichtige Vereinsangelegenheiten zu er-

ledigen. Die Diſtriktsleitung hält es für eine Pflicht aller
Mitglieder, hauptſächlich der Frauen, in dieſer wichtigen Ver

ſammlung zu irre ſ z d deRoßbach. Ein prähiſtoriſcher Fund von größter
r wurde hier kürzlich bei einer Ausſchachtung gemacht

wei gut erhaltene Zähne eines Mammuts. Die Lamellen und
urzeln ſind gut ſichtbar. Das Alter der Zähne kann man auf

eine halbe bis eine Million Jahre ſchätzen. Der Fund ſoll nach
Berlin gebracht werden. wen haren ſie vie

erfurt. Als äußerſt nobel haben ſich unſere Stadit-väſee rer einmal gezeigt. Jn der letzten Stadtverordneten-
ſitzung bewilligten ſt aus allgemeinen Steuermitteln dem
deutſchnationalen Turnverein zu dem am 18. 14. und 15. Juli
hier ſtattfindenden Gauturnfeſt des Kyffhäuſergaues 150 Mk.
zur Schmückung der Stadt und 200 Mk. zur Deckung eines
etwaigen Defizits. Wir ſind gewiß würden Arbeiter, die doch
dieſelben Rechte haben wie die ſogenannten Patrioten, ein
gleiches Anſinnen ſtellen und von der Allgemeinheit die Deckung
eines Feſtdefizits fordern, ſie würden mit höhnenden Bemer-
kungen glatt abgewieſen. Konſequent wäre es geweſen man
hätte die 200 Mk. gleichfalls ohne Einſchränkung ovewilligt, denn
daß der große Rummel mit einer Pleite abſchließen wird, ſteht
ſchon heute feſt. Oder ſollten die deutſchen Turner etwa der

Meinung ſein, die Arbeiterſchaft Querfurts wird durch regen
Beſuch den Gegnern den Feſtplatz und damit die Kaſſe füllen
Sie wird das t ſtreng meiden und bei der nächſten
Stadtverordnetnewahl Männer wählen, die mit Steuergeldern
etwas ſparſamer wirtſchaften.

Eisleben. Leichenf und. Am Dienstag nachmittag wurde
durch den Rohrmeiſter der Kanaliſation eine mittelgroße
Kindesleiche Ueber den Verbrecher und über die
Urſache des Verbrechens iſt bis jetzt noch nichts bekannt. Die
Leiche wurde beſchlagnahmt.

Teutſchental. Ein merkwürdiges Urteil. Jn einer
Gaſtwirtſchaft auf dem Bahnhof Teutſchental ſtieg in der Nacht
zum 12. Dezember ein Dieb ein und ſtahl aus der Aen
einen Geldbetrag. Als vermutlicher Täter wurde ein 38jäh-
riger Arbeiter aus Wansleben ermittelt. Der Beſchuldigte, der
ſchon erheblich vorbeſtraft iſt, ſtellte vor der Halleſchen Straf-
kammer die ihm zur Laſt gelegte Tat mit Entſchiedenheit in
Abrede. Nach ſehr umfangreicher Beweisaufnahme beantragte
der Staatsanwalt die Freiſprechung des Angeklagten mangels
ausreichender Beweiſe. Das Gericht erachtete ihn aber des
Rückfallsdiebſtahls für überführt und verurteilte ihn unter Ein-
rechnung einer Vorſtrafe zu einem Jahre und einem Monat
Gefängnis.

Helbra. Opfer reichstreuer Meſſerſtecherei.
Ein grauſiger Vorfall ſpielte ſich in der letzten Nachtſchicht auf
dem Hohenthalſchachte ab. Nach kurzem Wortwechſel ſt ach der
unverheiratete Bergmann Guſtav Brehmer den Berg-
mann Albert Siegel mit einem Meſſer nieder,
ſo daß der Tod nach kurzer Zeit eintrat. Der
Erſtochene iſt verheiratet und Vater mehrerer Kinder. Ueber die
Urſachen dieſer rohen Stecherei erfahren wir, daß der erſtochene
Siegel, ein zu Hänſeln ſehr geneigter Menſch war, der keine
Gelegenheit verabſäumte, ſich an ſeinen Mitarbeitern zu
reiben. Brehmer iſt geiſtig ein wenig beſchränkt und es iſt an
zunehmen, daß er von Siegel derart gereizt wurde, daß er ſich
zu der verhängnisvollen Tat hinreißen ließ. Beide ſind Mi t-
glieder des Reichstreuen Verbandes, alſo Schütz
linge des gelben Bergboten. Der Meſſerſtecher wurde verhaftet.

Sangerhauſen. Der Schildbürgerſtreich derStadträte. Auf der Tagesordnung der am Mittwoch ſtatt
gefundenen Stadtverordnetenſitzung ſtand als erſter Punkt die
Beſchlußfaſſung über die Gründe der unbeſoldeten Magiſtrats-
mitglieder zur Niederlegung ihres Amtes und eventl. Wahl
von ſechs unbeſoldeten Magiſtratsmitgliedern. Obwohl durch
die inzwiſchen erfolgte Wiederaufnahme ihrer Aemter durch die
ſechs Stadträte die Sache in dieſer Form erledigt war, trat man
doch in eine Beſprechung des Punktes ein. Zunächſt wurde ein
Schreiben des Erſten Bürgermeiſters Knobloch verleſen, in
welchem dieſer mitteilt, daß er in der betr. Magiſtratsſitzung
erklärt habe, die Angelegenheit dem Regierungspräſidenten
vortragen zu wollen, damit dieſer entſcheide, ob er gefehlt habe
oder nicht. Die Stadträte ſeien aber damit nicht zufrieden ge-
weſen, ſondern hätten ihre Aemter niedergelegt. Das darauf
zur Verleſung kommende Schreiben der ſechs Stadträte wirkte
durch ſeinen pathetiſchen Stil und die darin enthaltenen thea-
traliſchen Wendungen derart beluſtigend, daß wir bedauern,
dasſelbe wegen ſeines Umfanges nicht vollſtändig zum Abdruck
bringen zu können. Aber eine Stelle möchten wir unſern Leſern
doch nicht vorenthalten. Nachdem die „Mundtotmachung“
des Magiſtrats in der Sitzung vom 22. Mai in breiter Form
erörtert worden iſt und die Schuld daran dem Erſten Bürger-
meiſter gegeben wird, fährt man fort: „Dieſer einzig daſtehende
Affront geſchah einem Magiſtrate, der es hier und da vielleicht
ceontre coeur für ſeine Ehrenpflicht gehalten hatte, in ſeinem
Solidaritätsgefühle ſeinen Chef durch dick und dünn
zu decken. Faſt möchte es ſcheinen, als ob der Herr Bürger-
meiſter es nicht für nötig gefunden habe, auch nur mit einem
flüchtigen Blicke dieſe Seite der Medaille zu ſtreifen. Aber
gerade in dieſer Jronie der Gegenſätze liegt für uns das ethiſche
Moment, der pſhchologiſche Grund für unſere tiefſte Be
trübnis über das Verhalten des Herrn Bürger-
meiſters. Ja, wir bedauern aufs tiefſte und ſind bis ins
Mark hinein erſchüttert davon, daß Herr Knobloch in
unſeliger Verkennung der Situation und ihrer Folgen es nicht
für nötig befunden hat, die Ehre der Männer zu verteidigen,
die ſich voll und ganz für ſeine Ehre eingeſetzt hatten. Wir ſind
gezwungen nach dieſen Erfahrungen ſo leid es uns auch tut

mit aller Entſchiedenheit es abzulehnen, uns in Zukunft
wieder an den Sitzungen der Stadtverordneten zu be-
teiligen. Müſſen wir doch mit dem Gefühle tiefſter Er
bitterung konſtatieren, daß ſowohl der Herr Stadtverordneten-
vorſteher, als auch unſer eigener Chef, Herr Bürger-
meiſter Knobloch, uns ſelbſt den notwendigſten Schutz gegen
maßloſe und ungerechte Angriffe verſagt haben, ja
der letztere uns ſogar das Recht auf tatkräftige Selbſthilfe voll-
kommen verkümmert hat.“

Dies in der erſten Erklärung. Und einige Tage ſpäter? Nun,
da hatten es ſich die Herren eben anders überlegt. Denn die
Wiederaufnahme ihrer Aemter am 3. Juni begründen ſie mit
folgender zweiten Erklärung: „Nachdem durch eine heute
ſtattgehabte Ausſprache feſtgeſtellt iſt, daß die Erklärung, das
Amt eines unbeſoldeten Stadtrats niederzulegen, durch eine
beiderſeitige mißverſtändliche Auffaſſung (1)
herbeigeführt iſt, nehmen die unterzeichneten Stadträte ihre
Niederlegungs- Erklärung zurück. Die mitunterzeichneten
Bürgermeiſter nehmen hiervon Kenntnis.“ (Folgen Unter-
ſchriften.) Das geht denn aber doch übers Bohnenlied. Erſt
greift man Bürgermeiſter und Stadtverordnete auf das heftigſte
an, verſichert, ſich nie wieder an den Stadtverordneten-Sitzungen
beteiligen zu wollen, und dann ſoll alles auf „Mißverſtändniſſe“
zurückzuführen ſein. Ein gutes Zeugnis für die Jntelligenz
der Herren Stadträte iſt das gerade nicht. Ebenſogut hätte
man die „Mißverſtändniſſe“ auch acht Tage früher entdecken
können, dann hätte man ſich wenigſtens die Blamage erſpart.
Die bürgerlichen Stadtverordneten, die ja die Sache mit ein-
gerührt haben, machten gute Miene zum böſen Spiel, und ſo
will man ſich denn in Zukunft wieder vertragen. Jn der
Garniſonfrage ſelbſt iſt alſo nichts Poſitives erreicht worden.
Und das iſt gut ſo. Denn die große Mehrzahl der Bürgerſchaft
hätte von der Belegung der Stadt mit Militär mehr Schaden
als Nutzen. Der einzige Erfolg der ganzen Aktion iſt eine un-
ſterbliche Blamage, denn im übrigen Deutſchland beſang
man in Poeſie und Proſa dieſes Schildbürgerſtückchen der
Sangerhäuſer Magiſtratsmitglieder.

Jm zweiten Punkte der Tagesordnung wurden gegen die
Stimmen unſerer Genoſſen und zweier bürgerlichen Stadtver-
ordneten 1425 Mk. bewilligt für Heranziehung dreier Hilfs
lehrer an Stelle der erkrankten rofeße Bartſch und Gnau
und des Oberlehrers Dr. Hennecke. Ferner wurde mitgeteilt,
daß in Sache der beanſtandeten Stadtverordnetenwahlen vom
vorigen Jahre am 21. Juni vor dem Bezirksausſchuß in Merſe-
burg ein Termin ſtattfindet.

Gräfenhainichen. Harte Strafe für Mietstaler-
ſchwindeleien. Jn der Notlage hatte ſich eine 39jährige
Arbeiterin aus Gräfenhainichen einen Mietstaler erſchwindelt.
Da ſie ſchon vorbeſtraft iſt, wurde ſie von der Halleſchen Straf-
kammer wegen Rückfallsbetrugs zu vier Monaten und
zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

Zörbig. Gewerkſchaftskartell. Sonntag, den
9. Juni, abends 8 Uhr, findet eine Kartellverſammlung im
Schützenhaus (Balkonſtube) ſtatt. Das Erſcheinen aller Be
rufskollegen iſt notwendig, da das Abhalten eines Gewerk-
ſchaftsfeſtes beſprochen werden ſoll.

Wittenberg. Als bürgerlicher Kandidat zu der am
Montag ſtattfindenden Stadtverordnetenwahl wurde
der Obervpoſtaſſiſtent Lehmann aufgeſtellt, der bereits bei
der letzten Wahl kandidierte. Weitere Kandidaten werden nicht
aufgeſtellt. Die Bürgerlichen wollen alſo keine Zerſplitterung.
Genoſſen, nützt die letzten zwei Tage nach Kräften aus. Werbt
für den Kandidaten der Arbeiter: Lagerhalter Erhardt Ziegler.

Feuer. Jn der Buchbinderei von Trautmann, Juriſten
ſtraße, brach in der Nacht zum Donnerstag ein größeres
Schadenfeuer aus, das in den vorhandenen Papierbeſtänden
reiche Nahrung fand. Obwohl die Feuerwehr bald zur Stelle
war, hatte der Brand doch ſchon einen ſolchen Umfang ange-
nommen, daß es nur mit Mühe gelang, des Feuer Herr zu
werden. Außer der Buchbinderei brannte auch die in derſelben
Etage befindliche Buchdruckerei von Bär zum größten Teile
aus oder wurde durch das Waſſer arg beſchädigt. Bereits im
Januar wurde ein in demſelben Gebäude entſtandener Brand
von Hausbewohnern noch ſchnell gelöſcht.

Pieſteritz. Die nächſte Verſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins findet Montag, den 10. Juni, im Lokale
des Genoſſen Krüger ſtatt. Das Erſcheinen aller Genoſſen
iſt Pflicht.

Dommitzſch. Meidet den l Amkommenden Sonntag findet die Einweihung des Kriegerdenk-
mals ſtatt, da möchten wir die organiſierte Arbeiterſchaft von
Dommitzſch und Umgebung erſuchen, dieſen Klimbim nicht ver
ſchönern zu helfen, ſondern ſich in unſer Parteilokal zu be-
geben. Dort findet von nachmittags 4 Uhr an großes Preis
ſchießen im Garten und im Saale Ball ſtatt. Die Arbeiter
ſchaft muß auch an dieſem Tage wiſſen, wo ſie hingehört.
Annaburg. Aus der Partei. Jn der s Mitglieder

verſammlung wurde beſchloſſen, an die hieſigen Saalwirte
wieder einmal wegen der Freigabe ihrer Lokale heranzutreten
und eine Erklärung zu verlangen, um der Arbeiterſchaft end
lich mal die Augen zu öffnen, wie ſie von dieſen Wirten ein
geſchätzt wird. Einem Antrag des Mühlberger Diſtrikts, be
treffend Vergrößerung des Annaburger Diſtrikts, wurde be-
ſchloſſen, die Orte Falkenberg, Schmerkendorf und Uebigau
zur Bearbeitung zu übernehmen. Ferner wurde beſchloſſen,
in nächſter Zeit eine öffentliche Proteſtverſammlung abzu
halten. Sehr zu bedauern iſt es, daß immer noch ein ſehr
großer Teil von Mitgliedern es vorzieht, die Verſammlungen
zu meiden. So kann es unter keinen Umſtänden vor
gehen. Nur durch gut beſuchte Verſammlungen und rege Dis-
kuſſionen kann ein Ganzes geſchaffen werden. Alſo, Genoſſen,
denkt an eure Pflicht bei der nächſten Verſammlungl!

Hohenleipiſch. An die Arbeiterſchaft! Die hieſigen
Parteigenoſſen haben beſchloſſen, ein Volks und Kinderfeſt zu
veranſtakten, und zwar am Sonntag, den 14. Juli. Alle um
liegenden Arbeitervereine werden gebeten, an dieſem Tage
keine Veranſtaltungen zu treffen. Die Parteigenoſſen werden
alles aufbieten, um den Feſtteilnehmern u frohe Stunden
im Kreiſe Gleichgeſinnter zu bereiten, weshalb um zahlreichen
Beſuch gebeten wird. Alles nähere wird noch bekannt gegeben.

Mühlberg. Stadtverordnetenſitzung. Die Stadt
verordneten beſchäftigten ſich in ihrer letzten Sitzung mit einem
vom Magiſtrat vorgelegten Statutenentwurf wegen der Stif
tung des ehemaligen Forſtvereins. Bekanntlich r
Verein der Stadt die Summe von rund 4000 Mk. überwieſen,
wovon die Zinſen zur beſſeren Erziehung von Waiſen verwandt
werden ſollen. Es ſollen jährlich ein bis zwei Waiſen bedacht
werden. Dieſer Entwurf wurde einſtimmig angenommen.
Weiter wurden bewilligt die Koſten zur Anbringung einer elek-
triſchen Lichtanlage am Neuſtädter Turm, welche zirka 70 Mk.
betragen. Ein transparentes Zifferblatt, das an der Stadtſeite
angebracht werden wird, hat der Lehrer a. D. Naumann der
Stadt geſtiftet. Jn Ausſicht für die Beleuchtung iſt genommen
die Zeit bis abends 11 Uhr. Gleichzeitig ſoll eine Morgen
beleuchtung des Zifferblates erwogen werden. Die jährlichen
Ausgaben dürften ſich auf 40--50 Mk. belaufen. Mit Rück
ſicht auf die bereits erfolgte Zinsfußerhöhung der umliegenden
Sparkaſſen beſchloß die Stadtverordnetenverſammlung, dem
Magiſtratsvorſchlag zuzuſtimmen, und wurde mit 4 gegen
3 Stimmen der Zinsfuß der hieſigen Sparkaſſe von 338 auf
314 Prozent erhöht. Gleichfalls wurden die Hypothekenzinſen
von 4 auf 4 Prozent erhöht. Der Entwurf einer Geſchäfts
ordnung für die Stadtverordnetenver ſammlung wurde von
einigen Mitgliedern kritiſiert. Genoſſe Naumann ſtellte meh-
rere Zuſatzanträge und bemängelte die Unzulänglichkeit dieſer
Geſchäftsordnung, ſo daß die Annahme derſelben ſcheiterte.
Es wurde darauf eine Kommiſſion gewählt, welche die Aus-
arbeitung eines neuen Entwurfs vornehmen ſoll. Die betref-
fende Kommiſſion beſteht aus den Stadtverordneten Teiche,
Roloff und Naumann.

Frankenhauſen (Kyffh.). Die ſozialdemokratiſche Stadtrais-
mehrheit, der auch der frühere Rudolſtädter Landtagspräſident
Genoſſe Winter angehört, beſchloß, alle Vorlagen der Stadt
verwaltung, die finanzielle Aufwendungen verurſachen, ſolange
abzulehnen, bis dieſe einen Rechenſchaftsbericht über den Haus
halt ſeit dem Jahre 1910 ablegt und einen ſeit 1909 nicht ge
gebenen Verwaltungsbericht erſtattet.

m Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Engelmann-Trio.
Erstklassige Künstler. Gutes Programm

Abends im Saale:
Die losen Buben Guter Humor
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Voraugskarten
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Neue Schlager!
Reichhaltige Mittag und Abend- Karte.

olzarheiter-Verhand, Halle.

Sonnabend d. 8. Juni, abends 8“2 Ahr
im „Volkspark“, Burgſtr. 27:

tglieder Versammiune
Tagesordnung: 1. Beratung der Anträge zum

Verbandstag in Berlin. 2. Wahl eines Verwaltungs-
Mitgliedes 3. Verbandsangelegenheiten. 4. Ver

Die Ortsverwaltung.
ſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

kadfahrer Ver. Stern Halles
Mitglied des v „Freiheit“.d Sonntag d. 9. Juni von nachm.
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m Bogirk Halle a. S.Sonntag den 9. Jan von nachm. 9/24 Uhr an
im 77 Dreier““, Merseburgerstr.

Kränzchen
verbd. mit gr. Entscheldungskampf u. Prelskegeln.

Freunde und Gönner des Sports ſowie ſämtliche
ndeskollegen ladet ndlichſt einBur es ſrenndei c Der Vorstand

Cisterwerda.
Der Arbelter-Rudfouhrer- Verein

feiert Sonntag den 9. Juni ſein diesfähriges

Sommer Vergnügen.

Klooblatt- Butter

hochfeiner Gesohmack e Pfd. Stück

F. H. Krause.

Deolixate, safttriefende

Kchwoizor-Käse
Pfund 120 und Pf.

T r e 2Eröffnung Piltmachegläser
Zur gefälligen Kenntnisnahme, dass ich das loks! mit Patent- Versohlus empfiehlt

c F Ritter Leipzigerutr. 90.
Rabattmarken.

Huckepeter,
Gr. Steinstr. 24.

Beim Hackepeter trete an
Zur frohen Mahlzeit jedermann.
Die Speisenkarte ist so gross,
Die Preise sind so wingig bloss.
Da gibt's Knobländer mit Salat,
Thür. Rostwurst, welch'n Staat,
Schweinebraten, Schinken in

Burgunder,
Und Leber-, Rotwurst, ach ein

Wunder,
Auch Prager Schinken in Brot-

tei
Und Pökelfleisch, so zart und

weich,
Bouillon u. Sülze, WurstMaxim,
So sohön u. reich, man glaubt

es ihm.
Und alles macht derHackepeter
Im Augenblick, der Schwere-

Indem ich allen mich beehrenden Güästen versiohere, wit57 nur guten Speisen und Getränken aufzuwarten, bitte ieh 77

Hochachtungsvoll

Max Schweigert jun-
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Humoriſten-Klub, Radewell.

Sommerfestverbunden mit

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Der Vorstand

66 n hm Verein „Jahn“, Mersehurg.

723 aach vollstündiger Renerscen rn nabe.

um reoht zahlreichen Besuch.

Schattlger Garten. Saal. Kegelbahn.

Sonntag den 9. Juni, im Burgsohlösschen:

Preisschiessen u. Blamenverlesung-

Sonntag den 9. Juni, in der Kaiser ort
öter.14. S t Frungs Fos Dram Pobirum, rieht iang

Von nachmittags 3 Uhr ab: onzert e verweileUnd auf zum Hachkepeter eile,
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nieder
der

er!

verbunden mit
Preis Regeln, Preis Schlescen und Tombolg.

Abends Tarnerisohe Auſtübrungen und BAL L
Abends Kinder Polonäse.Freunde und Salcn r höflichſt ein

Jarwerein Freid Turnor, Bittorfeld.

Sonntag den 9. Juni 1912 von nachm. 3 Uhr
im Restaurant „Hohenzollern“

Und weme wie
Cerdctete ßaſfees

von Mk. 1.50 bis Mempfiehlt in en h e
rebar Booch, artig

im Turm, Leipzigerſtr. 61/62

Der Vorstand

W anstang. äduner.

Militärſchauſpiel in 4

gehe Junnd
3

Spitzbubenkomödie i. 4 Akten
von R. Armſtrong.r In Wien, Berlin, Hamburg

Hunderte von Aufführungen!

Sonntag den 9. Juni

bilneer Sonntag

Den ganzen Tag über
Erwachſene 30 Pf.,

Kinder 20 Pf.

Turnverein

Fichte
Halle a. S.

(AMitgl. d. Arbeit.-Turnerbund.)
Tuarnstunden

I. Müännerabteilung: Diens-
tags und Freitags abends s
bis 102 Uhr im Volkspark.

Dienstag nach dem Turnen
Abteilungssitzung im Lokales.

2. Männernabteilung: Diens-
tags und Freitags 8 0
Uhr i. Glauch, Schützenhaus.

VFrouennbtellung: Mittwoch
abends g i 0ää Uhr im
Glauchaer Schützenhaus.

Jed. Sonntag vorm. v. 9-12 Uhr
Spiele und voikstümliches J
Turnen auf dem Sandanger.

Anmeldungen neuer r Mitglieder
jederzeit an den Turnabenden
und Versammlungen.
Sonntag, den 9. Juni 1912

Turngang nach 3ehlepzig.
Abmarseh mittags 129, Uhr

222 Der Vorstand
Osendorf.

Gasthot 2. Dreierhaus.
Bringe

jopitiſen rnebſt Kegelbahn
in empfehlende Erinnerung.

Abends im Garten zwangloſe
Unterhaltung

unter Mitwirk des Arbeiter
eſangVereins.

Eintritt frei. Eintritt frei.Es ladet erg. ein Otto Kitring.Sommerfest
verbunden wit VUmzug, Festrede, Konzert und BALL.

Wäbrend des Konvertes:
Freiübungen des feetgebenden Vereins, Geräte Turnoen,

Preisschiessen, Preiskegeln v. Blumenverlosung.
Das Fest-Komitoe,

Arb. Radfahrer Verein „Frisch auf“
und

Allgemeiner Sport- Verein Corbetha.Sonntag den 9. Juni im in „Zur Sonne“ in Keuschberg

Zu zahlreiohem Besueh ladet ein

in geſtreift
lange der

33 Ausfiuga- Kränzchen 32 n Se 1, 65alt e i e und Reckturnen. jede Hoſe Na
und jung ſind herzlich eingeladen.Anfang 7 4 ökr er Vorotand. III. Poſten .70jede HoſeStarkpesetztes Ball-Orchester.

g. win en. Füsd auf. lüten

Sonntag d. 9. Juni im Bürgergarten:

Reklame- Verkauf.
Ca. 1000 Hosen

t Leder, Zwirn und Strucks derr e, foorrat rei t gen 4 Po en. en zu folgenden Worte

Gustav Reinsch,
Markt 25 im Roten Turm

II. Poſten
jede Hoſe

IV. Poſten
jede Hoſe

Warkt 25.

*10. Stittungs-Fegt
mit r der neuen ber Da

Hutchachtein

Hierzu ladet freundlichſt ein Das Komitee.

benggen, Korsotakren, od. BALIL. aus Holz u. Pappe allen Längen
e und Gönner des Vereins ladet ehe e C. F. Rita en e

leſer- Trelhrlemen

z. u in renr e Alt e Slartttt
Telephon 1646.

Grosse Steinstrasse 43.

wo d. 8. Iuni:

Walhalla-Automat,
Eröffnung

Grosse r 43.
Geschäftsführer

Oskar Oberländer.
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